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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bitterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Rüftet Euch zur wirlungsvollſten Mai -Demonftration

Jmperialiſtiſcher Krieg.
Mexiko als Objekt imperialiſtiſcher Ausbeutung.
Wäre eine Prämie ausgelobt auf Erfindung eines möglichſt

windigen und durchſichtigen Vorwandes für einen großen Krieg,
Präſident Wilſon hätte ſie verdient mit der Auspoſaunung der
Nichtbewilligung eines Sühneſaluts als Grund für die kriege-
riſchen Unternehmungen der Vereinigten Staaten gegen Mexiko

pardon! gegen den General Huerta.
Nicht einmal, was zur Forderung des Sühneſaluts an ſich den

Anſtoß gab, die unberechtigte Jnhaftierung einiger ameri-
kaniſcher Seeleute in Tampico, dürfte einen brauchbaren
„casus belli“, eine wirkliche Kriegsurſache, abgeben, denn es
ſind viel ſchlimmere Dinge vorgekommen und friedlich beigelegt;
obendrein ſteht wegen des Kerns der Streitfrage Behauptung
gegen Behauptung: Herr Huerta beſtreitet die Verletzung der
amerikaniſchen Flagge, Herr Wilſon aber braucht dieſe Ver-
letzung, um die Yankeeſeele zum Kochen zu bringen.

Hätte in Waſhington nicht der Wille zum Krieg die
Oberhand gewonnen, ſo ließe ſich der ganze Streitfall auch jetzt
noch durch friedliche Verhandlungen beilegen. Aber die Macht-
haber der Yankeerebulik halten offenbar ihre Zeit für gekom-
men, um durch Einmiſchung in den mexikaniſchen Bürgerkrieg
der imperialiſtiſchen Ausbeutung des reichen
Nachbarlandes im Süden durch die amerikaniſchen
Kapitaliſten freie Bahn zu ſchaffen. Man braucht, um
das zu erreichen, nicht die Annexion an die Vereinigten Staa-
ten anzuſtreben; das würde mancherlei überflüſſige Gefahren
und Scherereien bewirken. Es genügt die Schutzherrſchaft wie
über Kuba und Panama. So iſt es zu verſtehen, wenn die Bot-
ſchaft Wilſons an den Kongreß von Wohlwollen und Freund-
ſchaft für das mexikaniſche Volk und ſeine Unabhängigkeit
förmlich trieft.

Da wir es hier alſo mit einem Krieg zur Anbahnung der
imperialiſtiſchen Ausbeutung zu tun haben, iſt es angebracht,
zu unterſuchen, welch prächtiges Objekt hierfür Mexiko iſt.

Die Republik Mexiko umfaßt ein Gebiet von 1987201
Quadratkilometer, iſt alſo nahezu viermal ſo groß wie das
Deutſche Reich. Die Bevölkerung betrug aber nach der Zählung
von 1910 nur 15 063 207, alſo nicht ganz ein Viertel der Ein-
wohnerſchaft Deutſchlands. Die Mexikaner ſprechen bis auf
wenige Jndianerſtämme ſpaniſch. War das Land doch 300
Jahre lang eine ſpaniſche Kolonie. Der Abſtammung nach iſt
aber nur ein Bruchteil des Volkes ſpaniſchen Urſprungs. Nach
amtlichen Schätzungen beſteht die Bevölkerung aus 19 v. H.
Weißen, 45 v. H. Meſtizen (Miſchlingen von Weißen und
Jndianern) ſowie 38 v. H. Vollblutindianern. Der ſeit Jahren
in mexikaniſchen Dienſten ſtehende deutſche Geologe Dr. Emil
Vöſe ſchätzt aber nach eingehenden Forſchungen den Anteil der
Weißen noch weit geringer ein, nämlich auf 10 v. H. Weiße, 60
v. H. Miſchlinge und 30 v. H. Vollblutindianer. Unter den Aus-
ländern ſpielen naturgemäß die Amerikaner die erſte Rolle,
doch gibt es dort auch 4000 bis 5000 Deutſche. Die Bevölkerungs-
zuſammenſetzung iſt deshalb von Bedeutung, weil ſie die ſo-
zialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe erklären hilft. Aus
ſpaniſcher Zeit her beſtehen auf dem Lande rieſige Latifundien,
die im Beſitz der Abkömmlinge ſpaniſcher Koloniſten ſind. Die
ſpaniſch-indianiſche Miſchbevölkerung bildet das armſelige,
ruchlos ausgebeutete Proletariat in Stadt und Land. Klein-
handel und Kleinbetriebe ſind zwar auch in den Händen dieſer
Mexikaner; aber die geſamten Großbetriebe, der auswärtige
Handel insbeſondere, wird von den Amerikanern und neben
ihnen von Engländern, Franzoſen und Deutſchen beherrſcht.
Selbſt wo einmal Mexikaner die Firma abgeben, ſind die Leiter
des Betriebes, die techniſchen Angeſtellten überhaupt, ſolche
Fremde.

Die Ladifundienwiriſchaft iſt der vblks wirtſchaftliche Krebs-
ſchaden Mexikos. Da der langjährige Diktator Porfirio
Diag z zwar für Verkehrsanlagen und die induſtrielle Entwick-
lung viel getan, aber die Großgrundbeſitzer ungeſchoren ge-
laſſen und das Vol' politiſch unterdrückt hatte, vrach gegen ihn
unter der Führung von Madero eine Revolution aus, die mit
der Parole „Land für die Beſitzloſen“ großen Erfolg hatte und
im. Mai 1911 Porfirio Diaz zur Flucht nach Europa zwang.
Madero wurde Präſident, da er aber ſeine Verſprechungen
wegen Beſeitigung des Latifundienſyſtems nicht zur Ausfüh-
rung brachte, revoltierte ein Teil ſeiner Anhänger gegen ihn.
Während der in der Stadt Mexiko ausgebrochenen Kämpfe
wurde er im Februar 1913 ermordet. Sein Gegner Huerta
wurde zum Präſidenten gewählt, doch blieben die Anhänger
Maderos gegen ihn in Waffen. Der gegenwärtige Bürgerkrieg
iſt zu rein perſönlichen Machtkämpfen ausgeartet. Ob irgend
eine der kämpfenden Parteien den Willen und die Kraft haben
würde, die notwendige Landbeſitzreform durchzuführen, iſt un-
berechenbar. Ohne eine ſolche Reform iſt aber eine wirtſchaft
liche Geſundung Mexikos nicht möglich. Am wenigſten iſt
jedoch eine Landbeſitzrevolution zu erwarten, wenn die Schütz-
linge der Yankee- Kapitaliſten ans Ruder kommen. Denn die
TruſtMagnaten brauchen die Latifundien ſelbſt als bequemſtes

Ausbeutungsmittel, und ein Geier hackt bekanntlich dem
andern die Augen nicht aus.

Naturgemäß ſpielt bei der Undichtigkeit der Bevölkerung die
Landwirtſchaft die Hauptrolle, und zwar überwiegt in-
folge des Latifundienſyſtems die Viehzucht den Ackerbau. Drei-
viertel der Bevölkerung lebt von der ländlichen Urproduktion.
Das Hauptprodukt des Ackerbaues iſt Mais. Es werden aber
auch in den niedriger gelegenen Küſtenbezirken tropiſche Pro-
dukte, wie Baumwolle, Zuckerrohr, Kaffee, Tabak, Gummi,
Siſalhanf und Vanille gewonnen. Was aber die auswärtigen
Kapitaliſten beſonders lüſtern macht auf mexikaniſche Gewinn-
chancen, iſt der Bergban.

Seit Alters her wird in Mexiko Silber gewonnen. Noch
jetzt ſtammt etwa ein Drittel der geſammten Silberproduktion
aus Mexiko. Während des letzten Jahrzehnts hat aber auch die
Goldproduktion einen gewaltigen Umfang angenommen. An
Wert bleibt ſie nur noch um ein Drittel hinter dem Silber
zurück. Ebenſo ſind neuerdings große Kupferbergwerke er-
ſchloſſen. Außerdem wird noch Blei, Antimon, Zink und Queck-
ſilber gewonnen. Aber Eiſen findet ſich nur wenig und die im
Staate Coahuila beförderte Kohle deckt gleichfalls bei
tweitem nicht den Landesbedarf.

Hauptſächlich handelt es ſich aber um die ſeit zehn Jahren
er ſchloſſenen rieſigen Petroleumquellen. Sie finden
ſich meiſt an der Golfküſte, in der Nachbarſchaft von Tampico,
und liegen daher für die Ausfuhr äußerſt günſtig. Wie weit ſich
die Felder erſtrecken weiß man noch nicht genau, doch ſchätzen
Fachleute das mexikaniſche Petroleumgebiet jetzt ſchon als das
reichſte der Welt. Amerikaner und Engländer haben ſich den
Beſitz der meiſten Quellen geſichert. Die eine den Engländern
gehörige Quelle Llanodel Potrero ergab anfänalich täg-
lich 160 000 Faß. Jetzt nach drei Jahren liefert ſie noch immer
50 000 Faß den Tag. Es liegt auf der Hand, daß die Herrſcher
des amerikaniſchen Oeltruſts alles aufbieten, um dieſe Quellen
in ihre Hand zu bekommen, oder doch dem Truſt anzugliedern.
So wird es erklärlich, daß gerade zu der Zeit, da der mexikaniſche
Bürgerkrieg ſich den Petroleumfeldern nähert, unterirdiſche
Kräfte die Regierung von Waſhington zum Einſchreiten ge-
drängt haben. Es iſt ein ſymboliſcher Akt, daß der Zwiſchen-
fall, der als Kriegsanlaß herhalten muß, ſich in Tampico abge-
ſpielt hat, in der Nachbarſchaft der verlockenden Oelfelder.

Außer der Herrſchaft über die mexikaniſche Oelproduktion
ſpielt bei den imperialiſtiſchen Plänen der Yankees auch die
möglichſte Monopoliſierung des mexikaniſchen
Außenhandels eine bedeutende Rolle. Gegenwärtig über-
wiegt bereits der Handel mit den Vereinigten Staaten den ge-
ſamten übrigen Außenhandel Mexikos. Das geht aus folgen-
den Zahlen hervor:

Mexikos Einfuhr und Ausfuhr
Ver. Staaten 113088625 Peſ.“) (54,94 90) 224 496899 Peſ. (76,43 2/0)
Großbrittan. 23979991 (11,65 35882 352 (12,22
Deutſchland 25561974 (12,42 48708344 2,97
Frankreich 18672989 (907, 49309878 3,14
Spanien 5682129 2,76 1594309 0755Andre Länder 18859076 (916 13770437 (469
de

Der Peſos gilt etwa 116 Mark.
Die herrſchende Stellung der Vereinigten Staaten im mexi-

kaniſchen Handel tritt beſonders in der Ausfuhr zutage, von
der der nördliche Nachbar mehr als dreiviertel abſorviert. Auf
die Einfuhr Mexikos könnte es nun aber noch einen höchſt un-
günſtigen Einfluß für die anderen Länder ausüben, wenn es
den amerikaniſchen Geſchäftspolitikern gelingen ſollte, Mexiko
mit den Vereinigten Staaten, wenn auch nicht politiſch, ſo doch
wenigſtens zoll politiſch zu vereinen. Deshalb haben
die anderen Länder, beſonders die meiſt intereſſierten, Deutſch-
land, England und Frankreich, ihren ganzen Einfluß aufzu-
bieten, daß bei der Neugeſtaltung der Dinge in Mexiko der
Grundſatz der offenen Tür für den geſamten
Welthandel unterſchiedslos gewahrt bleibt.
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Offener Kriegszuſtand.
Mexiko, 22., April. Dem amerikaniſchen Geſchäftsträger

O'Shaughneſſy wurden heute von der mexikaniſchen Regierung
die Päſſe zugeſtellt. (2)

Waſhington, 22. April. Hier wird von ziemlich maß-
gebender, aber nicht amtlicher Stelle erklärt, Huerta habe
das Erſuchen geſtellt, die Vereinigten Staaten möchten den
Geſchäftsträger O'shaughneſſyabberufen.

Der mexikaniſche Geſchäftsträger Algarag wurde von
Huerta angewieſen, vom Staatsſekretär Bryan ſeine Päſſe
zu verlangen.

Die Amerikaner in Veracruz.
Waſhington, 22. April. Die amerikaniſchen Streit-

kräfte beherrſchen Veracruz vollſtändig. Nichtkombattanten ſind
nicht verwundet worden. Konteradmiral Fletcher hat an die
Eintbohner von Veracruz einen Erlaß gerichtet, in dem ſie

aufgefordert werden, im Jntereſſe der Menſchlichkeit mit ihm
an der Wiederherſtellung der Ordnung zu arbeiten. Sie könn-
ten ihre ſtädtiſche Regierung beibehalten, wie zuvor. Die Ver-
einigten Staaten würden nur das Zollhaus beſetzt halten und
Patrouillen durch die Stadt ſchicken.

Veracruz, 22. April. Jn einer Konferenz, die heute vor
mittag an Bord des Linienſchiffes Arkanſas zwiſchen den
Konteradmiralen Badger und Fletcher ſtattfand, wurde die
vollſtändige Einſchließung von Veracruz beſchloſſen.
Das Landungsfkforps Badgers iſt 2700 Mann ſtark.

Als heute weitere amerikaniſche Marineſoldaten
gelandet wurden, wurden ſie von amerikaniſchen Scharfſchützen
von den Dächern der Häuſer im Stadtzentrum beſchoſſen.

Die Amerikaner landeten nunmehr auch in Tam pico Trup-
pen und beſetzten das Zollamt und die Kabelſtation, anſcheinend
ohne Widerſtand zu finden.

Munition für Huerta beſchlagnahmt.
Neuyork, 22. April. Der deutſche Dampfer Ypirang mit

Munition an Bord fand bei ſeiner Ankunft in Veracruz den
Hafen in den Händen der Amerikaner; daraufhin ging er
außerhalb des Hafens vor Anker. 200 Maſchinengewehre
und 15 Millionen Patronen, die für die mexikaniſche
Regierung beſtimmt waren, wurden von der amerikaniſchen
Regierung im Zollhaus mit Beſchlag belegt.

Die Jmperialiſten im amerikaniſchen Senat
ſehen bereits ihren Weizen blühen. Man macht hier die
Schaumſchlägerei des Präſidenten Wilſon von dem „Krieg mit
Huerta“ nicht mit, ſondern iſt gar nicht blöde zu erklären, daß
man es auf die reichen Schätze Mexikos ſelbſt abgeſehen hat.
Die Debatte über die vorliegende Reſolution trug zeitweiſe
einen recht leidenſchaftlichen Charakter. Senator Root ver-
langte in einer Rede unverholen, daß das in der Reſolution für
die Handlungen des Präſidenten vorgeſchlagene Wort „Recht-
fertigung“ nicht mit dem Zwiſchenfall von Tampico, ſondern
mit der langen Reihe von Verbrechen begründet werde, die
gegen Leben und Eigentum amerikaniſcher Bürger begangen
worden ſeien, mit Einſchluß derjenigen, die in Nord-Mexiko, wo
die Jnſurgenten herrſchen, verübt wurden. Ein Zuſatz-
antrag zu der urſprünglichen Reſolution,
welcher vorſchrieb, daß die Vereinigten Staa-
ten, nach Niederwerfung des Gegners ſich wie-
der aus Mexiko zurückziehen und alle Teile
des Landes ſeinen Bewohnernüberlaſſenſoll-
ten, wurde abgelehnt.

Die Haltung der Rebellenführer
ſoll ſchwankend ſein. Einmal heißt es, obgleich Huerta ſein
Möglichſtes tue, Carranza und Villa für ſich zu ge-
winnen, erklären die Agenten der beiden letzteren, die Kon
ſtitutionaliſten werden nie mit Huerta gemeinſame Sache
machen.

Anders dagegen lautete die folgende Meldung: Chihna-
h ug, 23. April. General Carranza hat eine Erklärung über
die Anſichten der Aufſtändiſchen bezüglich der Einnahme von
Veracruz durch die Amerikaner veröffentlicht, in der er das
Vorgehen der Vereinigten Staaten als einen Akt der Feind-
ſeligkeit gegen das mexikaniſche Volk bezeichnet.

Wie in offiziellen Kreiſen Waſhingtons verſichert wird, ſtehen
die Generale Carranza und Villa im Begriff, mit der
Regierung des Präſidenten Huerta gegen die
Vereinigten Staaten gemeinſame Sache zu machen.

Der Wahlkampf in Frankreich.
Jm Vergleich zu den früheren Wahlen verläuft der diesmalige

Wahlkampf, wie man uns aus Paris ſchreibt, ſcheinbar ſehr
ruhig. Das iſt eine Wirkung des neuen Geſetzes über die Wahl
plakate. Während auf den Plakaten eine hohe Stempelſteuer
laſtet, ſind die Wahlplakate während der Wahlperiode ſtempel-
frei. Davon iſt ſtets im ausgiebigſten Maße Gebrauch gemacht
worden, zumal die Preſſe nur in ſehr beſchränktem Maße für
die Wahlreklame benutzt wird. Eine eigentliche Parteipreſſe
gibt es in Frankreich ſo gut wie gar nicht, weil es an ſtark orga-
niſierten Parteien fehlt. Die große Pariſer Preſſe, die auch den
größten Teil der Provinz beherrſcht, iſt Nachrichten und Sen-
ſationspreſſe. Nur die kleine wenig verbreitete Lokal-
preſſe, wird zu Wahlnachrichten benutzt. Das Wahlplakat er-
ſetzt alſo die Preſſe.

Zäune, Mauern, öffentliche und Privotgebäude, waren zu
Wahlzeiten mit vielfarbigen Plakaten bedeckt, wo die Kandi-
daten nicht nur ihr Programm verteidigten, ſondern vor allem
den oder die Gegner angriffen. Das iſt nun vorbei. Das Ge
ſetz ſchreibt vor, daß in jeder Gemeinde während der Wahl
periode für jeden Kandidaten gleich große Anſchlagflächen zur
Verfügung geſtellt werden müſſen, und zwar in Gemeinden mit
weniger als 500 Wählern bis zu fünf, von weniger als 5000
Wählern bis zu zehn und für je 3000 Wähler mehr, eine An
ſchlagfläche mehr. Damit iſt dem Kampf mit den aten, wo
die Plakatanſchläger einander die Plakate überklebten, wobei
der Kandidat mit dem größten Geldbeutel Sieger blieb, ein Ende
gemacht. Die Praxis hat freilich ergeben, daß Mißbräuche zu
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ungunſten des armen Kandidaten nicht ausgeſchloſſen ſind. So
Lad die Anſchlagflächen oft viel zu klein und in zu kleiner l.

ie großen Geidſäcke helfen ſich, indem ſie ihre Wahlrek
per Poſt den Wählern ins Haus ſchicken. Ein anderes Mittel,
das Geſetz zu umgehen, beſteht darin, an anderen als den offi
ziellen Anſchlagplätzen Plakate, mit den geſetzlichen Stempel
marken verſehen, anzuſchlagen. So hat die Liga gegen die pro
greſſive Einkommenſteuer“ gen Frankreich mit buntfarbigen,
illuſtrierten Plakaten überſchwemmt, die gegen die Steuer
reform und gegen die Staatsmonopole gerichtet find.
s dieſer äußerlichen Ruhe verbirgt ſich jedoch ein um ſo

der oft in lebhaften Zuſammenſt bei Ver
ſammilufſgen zum Ausdruck kommt. Im Mittelpunkt des
Kampfes ſtehen die Steuerreform und die militäriſche Dienſt
zeit. Gegen die Steuerreform und die Verkürzung der Dienſt-
z ſind, wir wir gezeigt haben, alle bürgerlichen Parteien, die

adikalen und der linke Flügel der Sozialrepublikaner ausge
nommen. Aber auch die Haltung der Radikalen in der Militär-
frage iſt bei weitem nicht einheitlich. Während die Radikalen
da wo ihr Hauptgegner rechts ſteht, faſt überall ſich für die
Rückkehr zur zweiſährigen Dienſtzeit erklären, iſt ihre Haltung.
da wo ihr Gegner ein Sozialiſt iſt, zweidentig, oder ſie erklären
ſich offen für die Beibehaltung der dreijährigen Dienſtzeit. Jm
allgemeinen kann man beobachten, daß die Kandidaten in klein
bäuerlichen Kreiſen ſich weit entſchiedener gegen die Verlänge-
rung der Dienſtzeit ausſprechen, wie die Kandidaten großſtädti
ſcher Kreiſe. Die Bauern leiden eben am meiſten unter der
Verlängerung der Dienſtzeit und die nationaliſtiſche Jdeologie
iſt dem materialiſtiſchen, politiſch geweckten franzöſiſchen
Bauern fremd. Zur Jlluſtrierung dieſer Tatſache ſei angeführt,
daß einer der Hauptvertreter der dreijährigen Dienſtzeit. der
Progreſſiſt Lannes de Montebello, ſeinen Wahlkreis kleiner
Champagnebauern aufgab und in einem Wabhlkreis des Pariſer
Üniverſitäts Viertels kandidiert. Ein anderer Nationaliſt,
Laſies, der früher Abgeordneter eines ſüdfranzöſiſchen Bauern
wahlkreiſes war, ließ ſich in dem anderen Wahlkreis des Uni-
verſitätsviertels aufſtellen. Ob dieſe Hoffnungen auf den Natio
nalismus der Großſtädter berechtigt ſind, wird ſich zeigen.

Jm allgemeinen dürfte die Entſcheidung im erſten Wahlgange
fallen, während 1910, 1906, 1902 und 1808 erſt die Stichwahlen
entſchieden. Das kommt daher, weil infolge der Reorganiſie
rung der Radikalen die einbeitliche radikale Kandidatur faſt in
allen Wahlkreiſen durchgeführt iſt. Früher ſtritten ſich oft vier
und mehr radikale Kandidaten um die Stimmen der Wädhler.
Dagegen haben die Radikalen diesmal foſt überall einen Brian
diſten zu bekämpfen und der Hauptkampf wird zwiſchen den
Radikalen und den Briandiſten ausgefochten werden. Ueber die
Ausſichten der ſozialiſtiſchen Partei werden wir in
einem nächſten Artikel berichten.

420 ſozialdemokratiſche Kandidaten hat die
ſozialdemokratiſche Partei zu den am kommenden Sonntag
ſtattfindenden Kammerwahlen aufgeſtellt. Jn den vierzig
Pariſer Wahlkreiſen ſind 39 ſozialdemokratiſche Kandidaten
aufgeſtellt.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), 23. April 1914.

12 Millionen Mark Deftzit.
Der Reichshaushalt für 1913-14 wird mit einem Defizit von

mindeſtens zwölf Millionen Mark abſchließen. Die Einnahme
aus den Zöllen iſt um rund 40 Millionen Mark hinter dem
Etatsanſatz zurückgeblieben. Nur dadurch, daß die Steuern
höhere Erträge lieferten, ließ es ſich vermeiden, daß das Defi-
zit noch höher wurde. Die „Schuld“ an dem Minderertrag der
Zölle wird der guten Ernte zugeſchrieben, die eine Verringe-
rung der Einfuhr zur Folge hatte. Eine offenbar aus dem
Reichsſchatzamt ſtammende Notiz der Berl. Polit. Nachrichten
ſagt deshalb auch:

Jedenfalls wird durch die Einnahmeentwicklung im Rech-
nungsjahr 1913 die Beobachtung wiederum beſtätigt, daß die
ſteuerlichen Einnahmen im Rahmen der Geſamtein-
nahmen des Reichs ein Moment der Stetigkeit darſtellen, das
gerade deshalb beſonders wertvoll iſt, weil die Zölle den durch
die Wirtſchaftskonjunktur bedingten Schwankungen unter-
worfen ſind. Je mehr die Einnahmen des Reichs aus den
ſteuerlichen Abgaben zu einem nach Verabſchiedung des
Etats feſtſtehenden Faktor werden, deſto leichter werden die
Schwankungen der Zolleinnahmen und die Schwankungen der
Einnahmen der beiden Betriebsverwaltungen des Reichs, die
mit einem Ertrag von rund 996 Millionen Mark (im Rech-
nungsjahr 1913) ein reichliches Drittel der geſamten Reichs
einnahmen ausmachen, überwunden werden können.“

Zweck dieſer Darlegungen iſt, wie auch offen ausgeſprochen
wird, den Beſtrebungen entgegenzutreten, die auf eine Auf-
hebung oder Herabſetzung dieſer oder jener indirekten Steuer
hinzielen.

Politiſche Demonſtration der Offiziere.
Generalmajor Keim ſprach dieſer Tage in der Straßburger

Ortsgruppe des Wehrvereins über Weltlage und Wehrfragen.
Die Zivilbehörden ſowohl, wie auch die eingeladenen bürger
lichen Parlamentarier waren dieſer politiſchen Verſamm-
lung fern geblieben. Dagegen war das Straßburger
Offizierkorps, mit dem General v. Deimling an
der Spitze, außerordentlich zahlreich erſchienen. Der
übrige Teil der Verſammlung beſtand meiſt aus Studenten.
Generalmajor Keim hielt ſeine gewohnte Hetzrede gegen Frank
reich. Die Offiziere ſpendeten demonſtrativ
Beifall.Die Tätigkeit, die der Wehrverein entfaltet, iſt eine emi-
nent politiſche. Der frühere Kriegsminiſter v. Heeringen
verſicherte im Reichstag wiederholt, daß das Offizierkorps ſich
von der Politik unbedingt fernhalte. Unter ſeinem Nachfolger,
dem Kriegsminiſter v. Falkenhayn, iſt das anſcheinend anders
geworden, denn die Teilnahme der Offiziere an der Straß-
burger Verſammlung, war geradezu eine politiſche
Demonſtration. Wenn die Offiziere ſich in dieſer Art
politiſch betätigen, dann iſt damit der Politik der Weg in die
Kaſerne gebahnt. Andere Staaten haben mit ihren politi-
ſierenden Offizierkorps freilich nicht gerade die beſten Er-
fahrungen gemacht, ob es in Deutſchland anders wird, bleibt
abzuwarten. Wenn man aber den Offizieren das Recht ein
räumt, ſich politiſch zu betätigen, dann darf man das auch
den Soldaten nicht verwehren.

Vom konſervativen Stimmbettel bei den „Roten“.
Die württembergiſchen Konſervativen werden gegen ihren

Parteifreund Dr. Nübling, der aus Wahlangſt die ſozial-
demokratiſchen Stichwahlbedingungen unterſchrieb, nichts
unternehmen, nachdem er erklärt hat, daß er ſein Verhalten
bedauere. Die bündleriſche Schiväbiſche Tageszeitung bringt
es ſogar fertig, es als ganz erwünſcht zu bezeichnen, wenn
ſolche Entgleiſungen zur Sprache gebracht würden, denn da-
durch habe man die Möglichkeit, irrende Kandidaten des
Bundes der Landwirte auf den rechten Weg zurückzuführen.
Dieſe Milde iſt begreiflich, denn man will den „Skandal“ nicht
weitertreiben. Man möchte es bald wieder vergeſſen machen,

ſellen“ um Wahlhilfe betteln geht und ſogar die ſozialdemö
kratiſchen Stichwahlbedingungen unterſchreibt. Wir aber wer
den uns den Fall Nübling ſehr genau merken.

Offiziere als Aufſtandsſchürer
Ungeheunerliche Anklage.

Zum lebhaften Bedauern der konſervativen Preſſe iſt der
Kommandeur der oſtafrikaniſchen Schutztruppe, Oberſt v. Schlei-
nitz, in Penſion gegangen. Daß Unſtimmigkeiten zwiſchen dem
Kommando der Schutztruppen und der Zivilverwaltung herrſch-
ten, war längſt ein öffentliches Geheimnis. Der Gouverneur
v. Rechenberg mußte ſchließlich gehen. Frhr. v. Schleinitz aber
blieb, obwohl es ihm bereits im Jahre 1910, wie die Germania
feſtſtellt,

„nur durch Vornahme einer Aenderung eines Be-
richte s aus Daresſalam durch wen, wird ja im Reichs
kolonialamt am beſten bekannt ſein nochmals ermöglicht
wurde, in die Kolonie zurückzukehren“.

Die Germania erzählt dann weiter, der Kaiſer habe die
ganze Angelegenheit ſelbſt geprüft und entſchieden, daß Oberſt
v. Schleinitz ſein Abſchiedsgeſuch einzureichen habe. Das Zen-
trumsblatt fährt dann fort:

„Es iſt durchaus einlenchtend, daß ein Schutztruppenkom
mandeur nicht auf ſeinem Poſten bleiben kann, der ſeinen
Offizieren folgende Jnſtruktion gibt:

„Sie kommen jetzt nach R. auf Poſten, wenn Sie nicht

binnen Jahresfriſt einen Aufſtand in
Ihrem Bezirk haben, kann ich nicht weiter mit
Jhnen kapitulieren.“

Dieſe Aeußerung iſt in Daresſalam gefallen und kann
nicht abgeſtritten werden. Durch die Anzettelung von
Unruhen im Schutzgebiet ſollte eine Verſtärkung der
Schutztruppe herbeigeführt, zum mindeſten aber eine Ver
minderung unter allen Umſtänden verhindert werden.

Dieſe Behauptung des führenden Zentrumsorgans iſt ſo
ungeheuerlich, daß man ſie kaum zu drucken wagt. Aber wird
ſie bewieſen, dann iſt die deutſche Kolonialpolitik gerichtet.
Nun hat der Reichstag das Wort. Der frühere Gouberneur
von Oſtafrika, Frhr. v. Rechenberg, iſt Kandidat des Zentrums
in dem abſolut ſicheren Wahlkreiſe Braunsberg-Heilsberg, wo
in dieſen Tagen eine Erſatzwahl zum Reichstage ſtattfindet.
Wenn der Kolonialetat in dritter Leſung verhandelt wird,
dann iſt Frhr. v. Rechenberg bereits Mitglied des Reichstags
und damit iſt ihm Gelegenheit geboten, nähere Angaben über
dieſe unerhörte Enthüllung zu machen.

Deutſches Reich.
Keine Zollerleichterung bei Fleiſcheinfuhr. Das bayeriſche

Miniſterium hat das Geſuch des bayeriſchen Städtetages beim
Bundesrat, die Fortgewährung der Zollerleichterung bei der
Einfuhr ausländiſchen Fleiſches für die Stadtverwaltungen zu
befürworten, abgelehnt. Von einem klerikalen Miniſterium
war kaum etwas anderes zu erwarten.

Die Sekundärbahndebatte im Dreiklaſſenhanſe nahm am
Mittwoch ihren glorreichen Anfang, nachdem die allgemeine
Ausſprache mit einigen Erörterungen über preußiſch-olden-
burgiſche Eiſenbahnbeziehungen zu Ende gegangen war. Der
Vorſchlag des Vizepräſidenten Dr. Porſch, ausnahmsweiſe zu
beſtimmen, daß die in der Sekundärbahnvorlage auftretenden
Wahlkreiswünſche in je 10 Minuten vorgetragen ſein müßten,
wurde auf den grundſätzlichen Widerſpruch der Linken hin
zurückgezogen. Und dann ging's los! 105 Redner ſind bis
jetzt gemeldet. Es iſt nicht auszudenken!

Das Rüſtungsgeſchäft blüht. Alles, was zur Rüſtungs-
induſtrie gehört, erfreut ſich der Hochkonjunktur. So zahlen die
Vereinigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken A.-G. eine
Dividende von 20 Prozent, die Rheiniſch-Weſtfäliſche Spren g-
ſt off A.G. und die Siegener Dyna mit A.-G. 15 Prozent.
Alle drei Geſellſchaften ſtehen mit den deutſchen Waffen und
Munitionsfabriken in Beziehung.

Soldaten als Sammler für die Jungdentſchlandbewegung.
Der dekorierte General und der ſtrebſame Leutnant ſind längſt
bekannte Erſcheinungen in der „nationalen“ Jugendbewegung.Auch darüber, daß die Kaſernen als Wanderherbergen benutzt
werden. können, und beſtimmte Nummern der Militärſtiefel zu
herabgeſetzten Preiſen abgegeben werden, um die Jugend ein
zufangen, wundert ſich niemand mehr. Als Neuheit iſt jetzt zu
melden, däß brave Musketiere dieſer Tage im höheren Jnter-
eſſe der „vaterländiſchen“ Jugendzucht als Kollektanten ſich be
tätigen mußten. Hö wurden Soldaten damit beſchäf-
tigt, von Bür iges Kleingeld für die Jungdeutſ
landbewegung zu ſammeln. Sehr ertragreich iſt die Sammlung
nicht geweſen. Gegenüber ſolcher Zugeknöpftheit würde es ſich
vielleicht empfehlen, daß die Musketiere künftig mit aufge
pflanztem Seitengewehr ausſchwärmten, um Mammon für die
„nationale“ Jugendbewegung zu holen.

Oeſterreich-Angarn.
Eine Aktion gegen die Regierung Stürgkh. Auf Veranlaſſung

der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei Oeſter
reichs fand am Dienstag in Wien eine Konferenz des Klubs
der deutſchen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Oeſterreichs
ſtatt, an der auch polniſche und italieniſche Genoſſen teil-
nahmen. Beſchloſſen wurde, den Präſidenten des öſterreichi-
ſchen Abgeordnetenhauſes zu erſuchen, eine Konferenz der
Obmänner aller Parteien einzuberufen, um
dem abſolutiſtiſchen Regime Stürgkhs entgegenzutreten. Es
ſei Pflicht aller Abgeordneten, ohne Unterſchied der Partei,
das gemeinſame Gut, die verfaſſungsmäßigen Rechte der
Volksvertretung, gegen den Anſchlag der Regierung zu ver-
teidigen. Die S 14- Verordnungen über das Wehrgeſetz, über
die Staatsanleihe und über die bosniſchen Bahnen, das ver
faſſungswidrige Auswanderungsverbot, der Verſuch, durch Er
laſſung volkstümlicher Geſetze auf Grund des S 14 und durch
eine ſyſtematiſche Beeinfluſſung eines großen Teiles der Preſſe
dem S 14 Volkstümlichkeit zu erſchleichen das beweiſt, „daß
wir planmäßigen Bemühungen gegenüberſtehen, die Rechte
der Volksvertretung zu untergraben“. Alle Parteien müſſen
zuſammenwirken, um den Angriff der Regierung auf das Recht
des Parlaments, die Frucht jahrzehntelanger opfervoller
Kämpfe, abzuwehren.

Jn einem Brief an die Obmänner der parlamentariſchen
Klubs heißt es: „So ſchroff die Gegenſätze ſind, die Jhre
Partei von der unſeren ſcheiden, ſo müſſen wir doch annehmen,
daß Sie mit uns eins ſind in der Ueberzeugung, daß in dieſer
Stunde, in der die Verfaſſung zerſtört, die ganze Zukunft des
öſterreichiſchen Parlamentarismus bedroht iſt, alle Parteien
zuſammen wirken müſſen, um das verfaſſungsmäßige Recht

daß ein ſtrammer Konſervativer zu den „vaterlandsloſen Ge des gefamten Volkes und ſeiner Vertretung zu
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Darum bitten wir Sie, ſehr geehrlet Herr Kollege, und Jhre
Partei, Jhre Bemühungen um die Abwehr des Abſolutismus
mit den unſeren zu vereinigen und ſich zu der Teilnahme an
der Konferenz, um deren Einberufung wir den Herrn Präſi
denten gebeten haben, bereit zu erklären.“

Ein Opfer der Spitzelwirtſchaft. Vor einigen Wochen wurde
der national-ſoziale Abgeordnete und Bezirksrichter Sviha
in Prag als Polizeiſpittzzel entlarvt. Die Enthüllungen
waren ſo ſkandalöſer Art, daß Sviha ſein Amt und ſein Man
dat niederlegen mußte. Dafür hat man nun fürchterliche Rache
genommen: Als verdächtigt, der Redaktion der Narodny Liſty
das Material für die Enthüllungen geliefert zu haben, iſt die
bei der Prager Staatspolizei angeſtellte Frau Woldau, die
Tochter eines Hofrates und die Witwe eines höheren Staats
beamten, in Betracht gekommen, da ſie Einblick in die ſtreng
gehüteten Geheimniſſe der Staatspolizei hatte. Sie wurde
jetzt plötzlich aus dem Amt entlaſſen.

Balkan.
Die Mobiliſiernng der albaniſchen Miliz, die vom Miniſter

rat beſchloſſen wurde, erſtreckt ſich auf das ganze Land und
ſoll beſchleunigt werden, da eine Deputation, beſtehend aus
Bewohnern der von den Griechen beſetzten Gebiete, hier ein
getroffen iſt, beim Miniſterpräſidenten Turkhan Paſcha vor-
ſprach und ihn um militäriſchen Schutz gegen die Ausſchrei-
tungen der Griechen gebeten hat.

Amerika.
Das Blutbad von Ludlow. Nach den bisherigen Feſtſtellungen

ſind 26 Männer, Frauen und Kinder am Montag in dem
Kampfe zwiſchen ausſtändigen Bergleuten und Staatsmiliz
bei Ludlow von der brutalen Soldateska gemordet worden.
Man glaubt, daß die Zahl der Opfer möglicherweiſe 50 beträgt.

Trinidad (Kolorado), 22. April. Wie aus Progreſſo
del Agua gemeldet wird, findet dort ſeit Tagesanbruch ein
heftiger Kampf ſtatt. Die bewaffneten Ausſtändigen durch-
ſtreifen die Höhen nördlich der Stadt und feuern in das Lager
der Miliz.

Japan.
Der Marineſkandal, der die hauptſächlichſte Veranlaſſung

für den Sturz des Miniſteriums Yamamoto geweſen iſt, hat
einen hohen Grad von Korruption und Fäulnis in den Kreiſen
der Marine offenbart. Das ſchlimmſte iſt, daß gerade die-
jenigen Offiziere, die zu ſteifnackig und ehrlich waren, um ſich
zum Komplizen der anrüchigen Kameraden zu machen, die
eigentlichen Opfer der ſchmutzigen Affäre geworden ſind. So
wurden Katagiri und Ota zum Rücktritt gezwungen,
Rang und Titel wurde ihnen genommen. Eine Reihe hoher
Offiziere, unter andern der Vizeadmiral Matenmoto, wurden
verhaftet. Der letztere iſt Leiter der Marinewerften, wo viele
Arbeiter beſchäftigt ſind. Auch der Agent einer engliſchen
Schiffbaufirma und der Direktor der Mitfurt-Werke ſind unter
dem Verdacht, an den Beſtechungsgeſchichten beteiligt zu ſein,
verhaftet worden. Dieſe Verhaftungen lieferten immer wieder
neues Material, und neue Siſtierungen waren die Folge. Da-
gegen wurde die Anklage gegen den Engländer Pooley und
den Direktor Herrmann von den Siemens-Schuckert-Werken,
wie es heißt, auf Grund des Eingreifens ihrer Regierungen,
fallen gelaſſen.

Aber ein Japaner namens Yoſhida, der zwiſchen den
Siemens-Schuckert- Werken und den Marineoffizieren den Ver
mittler geſpielt hatte, wurde verhaftet. Das Gericht ſagte,
daß er alles geſtanden habe, was er wiſſe. Dieſer Mann be
ging im Gefängnis Selbſtmord, oder er wurde ermordet.
Was immer die Wahrheit ſein mag, Tatſache iſt, daß dieſer
für die Enthüllung des Skandals wichtige Verbrecher am
17. März im Gefängnis geſtorben iſt, gerade zur rechten Zeit,
ehe die Angelegenheit zum gerichtlichen Austrag kommen
konnte. Die Preſſe berichtete ganz ungeniert, daß Yoſhida
umgebracht worden ſei. Der Mord ſei ausgeführt, um die
Nutznießer der Durchſtechereien zu ſchonen. (Viele hohe Wür
denträger der Marine und ſelbſt der Pemierminiſter Yama-
moto ſollen in die Affäre verwickelt ſein.) Jetzt begannen die
Behörden und Gerichte eine etwas eifrigere Tätigkeit zu ent-
falten, es wurden wiederum Verhaftungen vorgenommen.
Aber da viele machtvolle Firmen Japans und des Auslandes
darin verwickelt ſind, ſollte die Sache kurz abgetan werden.
Indeſſen nahm die politiſche Entwicklung der Dinge einen ſo
rapiden Verlauf, daß dies unmöglich war. Die Situation des
Miniſteriums wurde immer ſchlechter, bis das Kabinett
nach dem parlamentariſchen Fiasko vom 24. März ſchei-
terte. Die Kriſis gab den Gerichten freie Hand, energiſcher
einzugreifen.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Am Dienstag abend ſtarb im Krankenhauſe St. Georg in
Leipzig der zweite Geſchäftsführer der Leipziger Volkszeitung,
Julius Lehmann, im Alter von 49 Jahren. Er gehörte
zu den in den vorderſten Reihen der Leipziger Partei ſtehen
den Genoſſen. Lehmann war vom Jahre 1896 an bis jetzt
Stadtverordneter und Vorſitzender der ſozialdemokratiſchen
Stadtverordnetenfraktion. Er hat in kommunalpolitiſcher Be
ziehung in Leipzig eine außerordentlich uufangreiche Tätig
keit entfaltet. Jn der Leipziger Partei bekleidete Lehmann
wiederholt mehrere der erſten Parteiämter. Jm Jahre 1888
erhielt er wegen Bismarckbeleidigung eine Gefängnisſtrafe von
3 Monaten. Jn dem Verſtorbenen verlieren die Leipziger
Parteigenoſſen einen fleißigen kenntnisreichen und braven
Parteigenoſſen.

Gewerkſchaftliches.
Zur Politiſch- Erklärung der Gewerkſchaften.

Die von Friedrich Naumann herausgegebene Hilfe führt
zu dem neueſten Jagowſtreich folgendes aus:

„Die freien Gewerkſchaften ſind mit verſchwindenden Aus
nahmen in ihrer Zuſammenſetzung rein ſozialdemokratiſch.
Wenn aber der Verſuch gemacht wird, daraus den Satz abzu
leiten, daß die freien Gewerkſchaften politiſche Vereine ſeien,
ſo muß man ſich um der Gerechtigkeit und um der gefährlichen
Folgen willen mit aller Entſchiedenheit dagegen verwahren.
Und nicht bloß der Libe ralismus, auch das Zentrum
hat alle Urſache, da auf dem Poſten zu ſein. Denn mit dem
ſelben Rechte, mit dem man die freien Gewerkſchaften zu
politiſch- ſozialdemokratiſchen Vereinen machen will, kann und
muß man dann auch die großen katholiſchen Organi
ſationen als politiſche Vereine des Zentrums
behandeln. Es iſt faſt iſt man verſucht zu ſagen: ſelbſtver
ſtändlich e e an g. Polizeipräſidentv. Jagow, der in ſeiner Jdeenfülle ſo Beunruhigung in
die Arbeiterbewegung zu tragen ſich bemüßigt gefühle hat
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Nordses

Durch einen Erl 7 rc. r re en Gen erk
ten vislang nur dieſer hat er die Einreichung dertungen und eines Verzeichniſſes der Vorſtandsmitglieder

perlangt und damit die freien Gewerkſchaften als politiſche
Organiſationen behandelt. Der Doktor juris ſtellt damit
ſeiner Rechtskenntnis ein ſehr ſchlechtes Zeug-
Ris aus. Nicht das iſt das Kennzeichen eines politiſchen Per
eins im Sinne des Geſetzes, daß alle Mitglieder die gleiche
politiſche Geſinnung haben, ſondern daß der Verein als ſolcher
politiſche Zwecke verfolgt. Gewerkſchaftliche Arbeit gehört nach
Zweck und Ziel ausſchließlich in das Gebiet des Privatrechts,
auch wenn ſie in ihren Wirkungen Veränderungen auf poli
tiſchem Gebiete hervorruft. Herr v. Jagow macht ſich alſo
eines unerhörten Eingriffes in die geſetzlich
gewährleiſtete Koalitionsfreiheit ſchuldig.Daß Herr v. Jagow trotz oder wegen aller ſolcher Ver
ſtöße als Polizeipräſident ſich der ausgeſprochenen Gönner
ſchaft des Miniſters des Jnnern v. Dallwitz und ſelbſtver
ſtändlich aller Reaktionäre des preußiſchen Landtags erfreut,
das iſt ein beſchämendes Zeichen für den Rechtsſinn
der in Preußen leider immer noch führenden Kreiſe.“

Tarifdifferenzen im Rathenower Schnhgewerbe. Die Schuh-
machergehilfen hatten am 1. April ihren dreijährigen Tarifver-
za der am 1. Mai abläuft, gekündigt. Die Schuhmacher-
Zwangsinnung hat nun in ihrer letzten Quartalsverſammlungdeſchloſſen, dem neu eingereichten Tarif ihre Zuſtimmung zu
verſagen und jede Verhandlung abzulehnen Dieſe brüske
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Sltelhmngnahme hat nun die Gehilfen veranlaßt. geſchloſſen die
Kündigung einzureichen. Da ſomit die Möglichkeit einer Ar-beitsniederlegung ſehr wahrſcheinlich iſt, wird um Fernhaltung
des Zuzugs erſucht.

Streik der Drahtarbeiter in Hannover. Die in den Han-
noverſchen Drahtwarenbetrieben beſchäftigten Nadler, Draht-
flechter, Schloſſer und Hilfsarbeiter haben am 20. April die Ar
beit eingeſtellt. Für die Branche beſteht ſeit dem Jahre 1905
ein Tarifvertrag. Der letzte Tarif iſt ſeit 1. April abgelaufen.
Eine neue Vorlage wurde den Firmen ſchon Ende Januar zuge
ſtellt. Die Firmen haben darauf, wie auch auf die weiteren Zu
ſchriften des Metallarbeiterverbandes, n ich t geantwortet. Auck
die Verſuche der Arbeiter, durch Kommiſſionen eine Verſtändi-
gung herbeizuführen, ſcheiterten an der ablehnenden HaltunUnternehmer, die ſchließlich erklärten, daß ſie einen Tarif

tertrag überhaupt nicht mehr abſchließen und die Löhne nach
u Ermeſſen feſtſetzen wollten. Es ſind dann nach dem

April auch neue Arbeitskräfte unter den bisherigen Tarif-ſäver entlohnt worden. Deshalb die Arbeitseinſtellung. Zuzug

nach den Betrieben iſt fernzuhalten.

Allerlei.
Aus der Kaſerne.

Jm Dresdner Offizier-Kaſino waren in der letzten Zeit
wiederholt Geld und Waren geſtohlen worden. Als ſich
nun einige Mann nachts auf die Lauer legten, erwiſchten ſie
den Unteroffizier Schneider vom Infanterie Regiment Nr. 177
als den Dieb. Schneider, der mit dem Seitengewehr auf dieLeute losging, entkam und wurde ſpäter auf dem Boden der

Kaſerne mit einer Kopfwunde, die er ſich in erk
ſcher Abſicht mit einem Beil beigebracht hatte, aufgefunden.
Man vermutet in dem Unteroffizier, der als ſtrenger Vorge-
etzter galt, auch den Dieb verſchiedener Gegenſtände, die den
annſchaften ſeiner Kompagnie in der letzten Zeit abhanden

kamen, erwiſcht zu haben.
Grauenvoller Feuertod.

Der 28 jährige Arbeiter Willi Küſell aus Charlottenburg, der
in der Berliner Maſchinenfabrik von Alfred Draeger angeſtellt
war, rauchte beim Reinigen von Maſchinenteilen trotz des
Verbotes. Dabei flug ein Funke in die mit Benzingefüllte
Sch ü ſſel, und in der nächſten Sekunde war der Unglückliche
eine Feuerſ ä ule. Hinzueilende Arbeitskollegen erſtickten
die Flammen. Jn der Nacht erlag der Unglückliche im Kranken-
haus ſeinen Leiden.

Schwere ſittliche Verfehlungen eines Vaters.
Wegen ſchwerer ſittlicher Verfehlungen an ſeiner eigenen

Tochter wurde der Arbeiter Chriſtian Schröder in Nienburg
verhaftet. Es konnten dem Wüſtling fünf Fälle von ſittlichen
Verfehlungen nachgewieſen werden, der erſte liegt r far
zurück. Bei dem bedauernswerten erſt 15jährigen äd
chen machen ſich die Folgen bereits bemerkbar. Schröder iſt
Vatervonacht Kindern, ſeine Frau iſt vor ungefähr vier
Soben geſtorben.
Deraneworrigh für Leitartikel, Politiſſ be Jeverſi cht, und Darteinabrichten

Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftiches,
Soziales, Geſundheitspflege und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Dtrto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſömtklich in Halle. Druck
der Halliſchen Eenoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Der ch r G e Kern
liefern da Suftertert gec Da Sleiche mit

e e m SDie x s hä Sde Se

n J 2Segen
allerfeinste Süßrahm Margarine

im Geschmack und Aroma der
Molkereibutter am nächsten.

Palmato
Pflanzenbutter Margarine

von größter Butterähnlichkeit
und feinstem Nubgeschmack,

überall erhältlich.

Bureau und Lager in Halle, h 64. Telephon 804.
v

Prei Heil! Tuwrerein Flehte, Halle
ütglied des Arbeiter- T o e

Sonnabend den 25. April, 9 IThr abends,
im Glauch. Schützenhaus:

Mlerteljahrsversummlung.
Tagesordaung: 1. Bericht. 2. Lichtbilder-

vortrag. 3. Vergnügungen. 4. Verschiedenes.
Da in Sachen der Turnhalle wichtige Be-

schlüsse gefasst werden müssen, wird um
pünktlich. v ahlreich. Erzcheinen gebeten.

Sonntag den 26., nachm. 2 Vhr: Familienausflug in dieBaumblüte. Abmarseh 2 Uhr. Rannischer Platz. Das Spiolen
auf dem Sandanger findet jetzt Sonntags von 7 10 Uhr vor-
mittags statt. [661] Der Torstand.
Das ſozigldemokratiſche Programm.

Eine gemeinverſtändliche Erläunterung ſeiner Grundſätze
Preis 60 Pfg. Von Robert Danneberg. Porto 10 Ffo.

D» beziehen durch die

Volksbuchhandliung, Halle a. S., Harz 29.

Konſum- spargenoſenſhaft füt Perſeburg u m. 275

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter HaftpflichtSonntag, 26. April, nachmittags z Uhr

in der „Kaiſer- Wilhelmshalle zu Merſeburg

Ordentl. Generalverſammlung.
Tagesordnung:

Punkt 1: Halbjahresbericht.
Punkt 2: Aufſichtsratswahlen.
Punkt 3: Beſchlußfaſſung über die Geſchäftsanweiſung der Vorſtandsmitglieder.

J. A.: Adolf Thieme.
Der Mitgliedskarte legitimiert. V

Um zahlreichen Beſuch erſucht

Der Auffſfichtsrat.
Der Nur Mitglieder haben Zutritt. M

*189

erſt

währe ich

w

wie folgt:

Horla
Auch bei grosser Hitze frischeste Ware!

Telophon 3783 u. 1275.
688 Wir empfehlen

PfundSegforelleBratscheliisch Bund 19.
Bramenone u Pfund

Keelach von Se 17

kabehan ne fus 21

Karbonaden und 20

Haitelen den Jö t Acdeltfüch ln 529
III

Ferner ſehr preiswert:

Sehte Kieler Spretten e r 88
Gerduch. Schellfisch e. IO u. Seeluchs etag 19f.

Frisch gehratene Karhonaden v. 30
pa. Hering in Gelee 2 Pfd.Doſe nur p.
Pa. Riesenfettheringe et der

Größe fett und zart 32 Stück z
Strohbücklinge s Stück

Aas Meuſchenſchlachthans.

Vilder vom kommenden Krieg!

Preis 1.00 Mk. Porto: Druckſache 70 Pfg.

Volks Buchhandlung, Halle d. d. S., Harz 29.

chlechtetert freundl. einlaben

F

W
Blumenthalſtraße 27.

Jmpfe täglich
von 8 bis 9 und von 3 bis 4 Uhr.

Dr. Schumann,
Trothaerſtr. 81. 660

Freitag den 24. April

P. H.

H. Gebhardt u. Frau,662 Röſerſtraße 4.
reitag zSchlachtefeſt.

Fr. Peters,

Drei Ausnahnetage fur Margere

20 Rabattmarken.
Um den geehrten Hausfrauen Veranlaſſung zu geben, meinen in jederſttlaſſigen Butter Erſatz Horla (Margarine) zu probieren, ge

Donnerstug, Freitug und 6onnabend

auf Margarine 20 Prozent Rabattmarken. Der Preis ſtellt ſich daher

geſ. geſch. allerfeinſte Sahnenmargarine

allerfeinſte Süßrahm Delikateß Margarine

Morl iſt wirklich das Feinſte, was es in Margarine überhaupt gibt
und gleich gut geeignet zum Braten, Backen und zum Brotaufſtrich. Horla
ſchmeckt und duftet wie feinſte Molkereibutter.

Zu den re Clocken
Steinweg 19 a

80
644 Pfg.

Pfund 100 Pfg.
mit 20 Rabattmarken, macht netto

Pfund 80 Pfg.
mit 20 Rabattmarken, macht netto

Paul Horlitz.
Fernſprecher 3848.

Große r mLudwig Wuchererſtraße 44
Fernſprecher 5034.

Anslchts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandinng.

2500 Arte un
darunter Zwirn und Neuleder- Helen welche ich nochvor Stelgepung der Rohſtoffe i ig abſchloß, verkaufe

noch zu den früheren, anerkannt unübertroffenen

657 De billigen Preiſen. VI
Xvwirn- Heu-leder- Neu -leder- Neu-Leder-

Hoge, hoxe, oxe, hoxe,
haltbare, blau grau, blau Hamburger

gern und ſchwarz und ſchwarz Streifen
geſtreift, geſtr. von der undgekaufte weit u. breit Kundſchaft andere

Qualität bek. Qualität ſehr gelobt Farben

45 75 10 WMk. Mk. Mk. Mk.
Wie immer, bringe zuch in dieſem Jahre wieder
einen großen Poſten Männer-Struck-Hosen

Zück nur 2. 35 M.
Auch bei dieſen billigen Angeboten noch 5

Ernst Renner.
I 4 Marktplatz 14.

Rabatt.

eFe

m IIFiliale Halle (S.)
Sonnagbe n den 25. April, abends punkt

Uhr, im Volkspark:kwtoleder- Versammlung.

Tagesordnung:
Die kulturelle Bedeutung der Gewerksohaften.

Referent Stadtverordneter Honnlg.
Abrechnung vom 1. Quartal.
Gewerkſchaftliches und Verſchiedenes.

Kollegen. aglert für guten Beſuch der Verſammlung!
k Die Ortsverwaltung.

T

m Jalte INtte-kurona
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Känfer dieſer arte.
Größe 100)(75 em. Zuſammenlegbar.

Volks-Buchhandlung, Harz 9.

n

e



a Damen- Wäsche uWaelener aus Barch. od.

Sommerstoff, weiss
und bunt 95 P.

Anstandsröcke a. weiss.
u. bunt. Barch. 95 P

Untertaill m. br. Sti
auch Amoerik. 95Dam. Beinkieider, lang

od. Knioform mit v
Stickerei

Kissen r zm. gest. Buchst. 95

Frottierhandtäch., extra
schwere Qual. 95 Pr.

Frottier Badelaken kür

Kinder. 96 PWickeltäch. scohw. Qual.,
m. Bild o. weiss 95 P.

Finderwagengerke, Stickere
stoff, m. breit. Stick. u.
Satin unterlegt 95 Pf.

1/2 Dtad. Batisttücher, weiss
mit gestickten Buchstaben

48tackPrstlingshemdcb.
oder Jäckchen 48 P.

m ohbkk. woll. Baby-
1 Paar Arm-en zus. 48 P

2 Kinderiätzeben mit
Stickerei 48 PFi pi.e 48 P.Pine kompl.

Ersuings Auszug
bestehend aus:

9
1 Wickeltuch
2 Hemdchen
1 Eestr. jäckchen
1 Wiekelband
1 P.
1 bys z. Windel1 Vedeinde

1 Seiech 2us.

W
1 Frack- od. Direktoire-Kerseſt a. gran 95

Sal., Dre o. gestr. Sioſſ., m. n. o. Spiratst.

n norm
billig
Blasenschürz. aus gestr.
Siamosen od. Cretonne,
versch. garniert 95 Pf.

Hausschürz., extra weit,
m. Tasche. getr. Siamos.,
od. dpp. Blaudrek. 95 P.

Tee- od. Tändelsehbra., bt.
Satin od. weiss Batist, m.
reich Stick.-Garn. 95 Pf.

Reform-Sechürz. a. gestr.
Siamosen, hübsch. Blend.

und Borten-Garn. 95Pf.

Schürzen und Korsetts.
Blusensehrz. a. Ia. wasch-

echt. Gingham oder ge-
tupft. Oreton 1.95

Teeschürzen aus pa. Satin

neuest. Auskühr. 1.95
Hausschrz. pa. Gingham
n od. doppels. Satin

ugusta, extra weit, mit
Tasche u. Volant 1.95

Dam. ad volle
Weiten, aus gutem
Renforco I. 95

Dam.Achselschl.-Hemd,
m. Lang. o. Stick. 1.95Dam. a e
breit. Stick.-Eins. 1.95

Eleg. Knie-Beinkleid mit
guter Stickerei, Ein-
und Ansatz 1.95

3 handg. Dam.-Taschen-
tücher u. 1 8täck Seife
im Kart. zus. 48 Pf.

GKindertaschentüch. mit
Bild o. b. Kante 48 P.

6 Herren-Taschentücher,
weiss, gewaschen oder

bunt 95 P.3 Dam.-Batisttücher mit

Dtz. reinlein. Horrantssebas-
tücher, 456 cm

1 Dtad. Damenbinden
1 dazu passender Gürtel

hübsch. b. Kante 95 Pf.

9

l gw. Korsettseh. w. a8 Pf.
2gstr. Damenbind. 48 Pf.i ßinäengürt z. Vst. 48 Pf.

1 P. Strumpkfhalter i. allen

Farben nIgestr. Kinderleibeh.,
u. weib, i Gröben 48

1Kinderleibeh.. gr. Drei
u. gstr., i. vsch. GrBb. 95Pf.

Frackkrs. a g. Drell 95 Pf.

Haus-Korsett m. u. ohne

2Knabenschürz. m.
Tasche u. Einkfass.

48 1Knb.-Wachatuch-
schürz., versch. Gr.

Spiralfeder 95 Pf.
Pet. Mädch. -Schürrz.us gutemGingham 48

Manufakturwaren.
1 Damasttischtuch 95 Pf. II Basttasche, Fekättert, enth. /2 Pfd. Kaffee, I Paket Karls-Posten Perkals für Ober-

hemd. n. Blus. Mtr. 48Pf
Posten Leinen imit. mit
Bordüre f. Blusen und
Kleider Mitr. 48 Pf.

Pset. Baumwollmusseline
mod. Must. m. Bordüre

Meter 48
Pset. Wascherepons i. viel.

Fb. sonst75 jetzt m 48 Pf.
I Partiepoet. Blusenstoff.,

mod. Streifen, Wertl1.75
jetzt Meter 95 Pf.

Post. rein woll. Cheviots
in vielen Farben, Wert
1.45 jetzt Mtr. 95 Pf.

Postenschwarz-weib und
blau- weiß Karos

jetzt Meter 95 Pf

Posten römisech. Streifen
für Blusen Mtr. 95 Pf.

Post. Orepel., voll. Breite
und Coteles, in vielen
Farben, Wert 2.45

jetzt Meter 1.95
Post. mod. wollen. Block-
Karos u. Schotten, ca.
110 cm breit, Wert 2.95

jetzt Meter 1.95
3abgepasst. Handtücher,
Drell, grau, weiss und

bunt 48 P.3 Wischtücher, gesäumt
und geb. 48 Pf.

6 Poliertücher 48 Pf.
Posten Blaudrucks, gute
waschechte Qualität

r 48 Pf.

8 Damast-Serviett. 95 Pf. bad. Kaffeegewürz, Pfd. Kakao, 1 Pfd. Würfelz
1 Paradekissenbezug mit

Einsatz 95 P.
1 eleg. Kaffeedecke mit
farbiger Kante 95 Pf.

6Poliertech. m. Schr. 95Pf.
3 Handtüch., Drell oder
Gerstenkorn 95 Pf.

1 Pfd. Praliné J 48 I 1 Pfund Sarotti Sarotti- Bruob-
Pfund gebrannte Schokolade 95 P.Mandeln 48 PF Ffaà. Sehokoladenplätachen,

1 Pfd. Kinderkeks 48 P.i Pfd. Briniokeks 48 P i Fia. Kakao, gar. rein,
m Pfd. Russ. Brot 48 P. Pfd. BI R. zus. 95 Pf.e r Holl. Puddinge 95
1 ete i 1 Doee Stangensparge1 Pfund Biernude btark 95 Pf.1 Pak. Suppen-Einl. zus 48 P 2 Pfd.
1 Flasche Himbeersaft mit
Raftinade 48 P1 Pfund Glas Honig

Erst 48 P
stark, o. K.

Schinkenspeck, beeonders
mager 105 Pf. Eisbeine

so welt un

Kassler Pfd. 88 Pf. Schmer
Speck, fett Pfd. 76 68 P Speck, mager

Dose Sebnütaparst
1 Glas 'Bienenvonig, winet

rein 1 Pfd.1 FI. Taragona 95 P

ages-Angehote!
Nur Freitso und Sonnabend.

Fia. 68 t
Pfd. 92 P.

Harte Knackwurst Pfd. 88 Pf.
7 Pfd.

Haſberstädter Würsteohen

m Nussbhaum“sVorrat.

Serfen
Ein Verkaufs Ereienis veltenster Art!!

Beginn: Donnerstag fröh 8 Vhr-

„1ebensmitte
i k. Waffelmisch. zus. 95 Pf.

45 Pf.

e
Eine glänzende Einkaufs- u

r Schuhwaren- Extra Verkaut
Poeten Kinder Plüsch-

1 P. Cord- Ver Led.

Sohlen u. Abeatefecke

moderne Muster 95 P
1P. Milit.-Sehuhe, Led.-
sohle, Gr. 36-42, 95 P

IP. Plüsch-Schnhe, Led.
sohlen n. Absatzflecke,Grösese 36-42 95 Pt

Soweit
Vorrat.

Schuhe m. ILedersohle,

1 P. Segelt.-Kind.-Sohah.
m. Lederbes. u. I eders.

Kind. -Schuhe, fein T„ed.

bis Gr. 35, Paar 95 P.

verschied. Gr. 95 P
Gr. 18-21, Paar 95 P.

Post. Baby-Schuhe, Led.
verschied. Farb., hoch-
elegant Pabr 95 Pf.

Plügoh-Pantoff. m. Led.
eoble u. Abeatafleck f.
Herr. u. Dam., P. 95 Pf.

Turnachuhe m. Cromled
sohle, b. Gr. 85, P. 95 Pf.Post. Dam. h Led. u. Meſton m. i Gr. P. I. 95

Poeten Damen S n Sehuhe, narſer Lederboden v T.
Poot. Dam. Hanesohnbe, Nipe Tiſrertepprehuhe in Tuof. P. T.95
Poeten branne RKingderstiefel, Gr. T9-- breite m

Fr. Poet. Hohlleist. für 95
Dam. u. Herr.,96 P.

Post. D.-Sechnürst.
nur Gr. 36, jetzt P.

t

orm, Paar 1.95
95Post. 7 eugschuhe

Paar 1.95

Aus unserer Garainen. i3. reppich- Ahtellung
1 Stores, engl. Tüll

1 Bettvorleger imit.
46

1 Filatuch-Tischdecke
artig, reich bekurbelt

1 Sofadecke in schönen Phantasie-
Mustern

2/4 Mtr. Fensterspitze, Erhbst. r

Perser,

1 oder 2 1

gonst
jetzt 95 P.

der leinev-
95 Pf.

95 Pf. sonst 75

1 Bettdecke, engl. TüllPosten Möbelkattune, Rosenwueter

Sissenplatten 95 48
1 Wachstuch-Tischdecke, sonst l 45

jetzt 95 Pf.
95 Pf.

Meter 48 Pf.
Posten Feneterepitze, englisoh Tül,

jetet 48 Pr.

zen, ca. 6--8 Pfd.
besonders mild und zart, nur

i Pfd.
120

abarber 3 P r

1 Efa. Rotwurst 48 Pf.
i Pfd. Lachs2 Pfd. D. Leipz. Aüierlei 48 P 1 Pa.

zu billigsten
preisen.

1 FPlasche Insel-Samos 95 Pf.
48 P 3 VI. Apfelwein 95 P.

agdwursttGem. Früchte, 1Pfd.-D. 48 P 1 Pfd. Mettwuret, Br. Art 95 Pf.95 Pf.

1 Basttasche, gefüttert, enth.1 Pf. Würfe Pale 48 Pf. Kakao,1 Baettasche, enth. Pfd.
locksch. 95 Pf.

uck.

Mehrere Waggons

6 Scheuertücher Patent Salz- o. Mehlm., Delft 48 Pf.

nnd bunt I. 951 Bettlaken mit Hobl

zum I.4 Damasi oder Hrehj-

handtücher 1.95
Hemdentuch. gut. Quali-tät, 2 u. 6 dfeter 1.95

95 P.
IgrosserBettbezug, r

Monteur-Hosen,
alle Grössen

95 n 99 W Gr. 1-6, 95r r aus div. Stoffresten
Dumen-Konfehtlon

Blusen aus weichem Wasch-Voile,
mit reicher Stickerei garn. 95 Pf.

Blusen aus farb. Wasch- u. Barchent-
Stoffen, versch. Fassons

Blusen aus schwarz. Satin,
Machart

Post. Unterröcke aus gestr. Wasch-
u. uni Halbtnehstoff. m

Posten Russenkittel ans gut, Velour-
Barchent

Blusen aus prima Wasch-V oile, ge
ssene u. halsfreie Form 1.95

Post. Kostüm- Röcke a. engl. gemust.
Stoffen, neueste Machart

sehle

I graues
wand
weisse
Küch.-
d

95 Pf.
schöne
95 Pf.

.Vol. 95 Pf.

95 P.

t 8

1.95

Tennisst., Gr. 1-4 95 Pf. stoff, Gr. 1-4 48 P. u

ecke,
berhanätueh, gez., 48 PF

achttisch-
Waschkorbdecke, gez.
Richelieukissen, gez.
Bettwandschoner, gez.angek. Kommodendecke
Nähmaschinendecke
graue ovale Büfettdecke, gez. 1.95
runde Decke m. Frans.,
runde Decke oh. Frans., 80/80 1.95

Taplsssris
mit Rück-

46 P.z e. '50/50 48 Pf.
issen ge

48 Pf.
2 48 Pf.

7 95 Pf.

hechelen

95 P
95 P.
95 Pf.
95 Pf.

70 70 1.95

Knaben-Bluse a. gut. Knab.-Blusen, Wasch- Waschjopp. Knaben-u. Barschengr. 95 Pf.

6 Stück Iälienmilch-

seile 48 Pf.6 St. Fltenbeinseif. 48 Pf.
2 Riegel Glyzerin- oder
Mandelseife u. 2 Stck.
Blumenseife 48 Pf.

6 P. Fettseif.-Pulv.48 Pf.
2 mod. Haarpfeile 48 Pf.
1 Haargarnitur 48 Pf.
12 St. Blum -Fetts. 95 Pf.
1 Kart. Blumenseife, 5 St.
u. 1 Fl. Bayrum 95 Pf.

ö St. Nubbaumseif. 95 P.

Schreſhwaren
1 Postkart.-Album, eleg.

FEinbanddecke, mit 6
Bromsilberkart., 48 P.

2 Mappen eleg. Brief-
papier, 1 Karton farb.
Siegellack 48 Pf.1 Kassette: 20 Bogen,
10 Kart. 30 Kuverte m.
Seidenfutter u 1 Stck.
farb. Siegellack 48

50 Bogen Oktavpa
Gesohüftskuverts50 B. Reichsadlerp. Sekt

n

Pin gr. Posten Musikplatten, 25 em gr.,
die neuesten Schlager:

enn das der Potrus wüssto,“
„Onkel Cohn, der macht dieSache richti
s0 gern den
Platte exkl. Lizensmarke

schon,“

an
„Ich tanz

usw., jede

1 gr. Segelschiff 48 Pf.
1 gross. Karton Sand-
formen 48 P.1 Picknickkotfler 48 Pf.

1 Feldtlasche zum Um-
hängen 45 P1 gesechliff. Andenken,
von Halle, Glas 48 P.Gr. Posten Pompadours
in versch. Farben 48 Pf.

1 Picknickkoffer, Blech-
einsatz 965 B.

1 mod. D.-Handt. 95 Pf.

Pf.

12 Speiseteller, tief o. f. 48 Pf.

l Essig- u. Oelflasche, dek.,
zus. 48 P.

4 P. dek. Tassen, echt P. 48 Pf.

1 Satz Milchtöpfe, 5 Stück
echt Porz.

2 grosse Milchtöpfe 48 Pf.
l gr. Bratenplatte, echt P. 48
4 Speiseteller, echt P. 48 Pf.

1 Springkorm 48 Pf.
1 Puddingform 48 Pf.
1 Kaffeekanne, Em., St. 48 P.
1 Essenträg. Em., 12em 48 Pf.
1 Kehrschautel, marm. 48 Pf.
3 Schneidebretter, verschie-

dene Grösson 48 Pf.
1 Handtuchhalter mit Ein-

lage, Hartholz 48 P.1 Waschhbrett mit Zinkein-

lage 48 P.6 Wasserglüser 48 Pf.
1 Butter- o. Käseglocke 48 Pf.
12 Kompotteller 48 Pf.
l Giesskanne, lackiert 48 Pf.
5 Aluminium-BEsslöttel 48 Pf.

strichen, 80

Schrubber

tassen

Haushalftwaron!
1 Rosshaar-Besen m. St. 95 P
l Zeit. -Halt. f. d. Woche 95 P.
1 Blumenkaeten, grün ge-

cm
6 Aluminium-REBblöffel, 6 Alu-

min.-Kaffeelöffel, zus. 95 Pf.
P. 1 Plättbrett, gut vbezog. 95 Pf.

J Quirlgarnitur mit grossem
Schneidbrett

I Emaille-Eimer, 28 cm, mit

I Waschständ. m. Schüss.95 Pf.
1Schmwortopf, Emaill. pr. 9ö P.
1 Stahlblechpfanue, 24/26em,

mit Holzgriff
l Universalsieb m. 8 versehie-

denen BEinlagen
6 Bierbecher u. ITablett95 P.
12 P. weiße Tassen Porz. 95 Pf.
5 P. Goldrandtass., Porz. 95 Pſ.
6Dessertteller m. Goldr. 95 Pf.
2 Paar echt japanische Tee-

1 Kiesenpost. Stick.- Abs
Satz Schüsseln, 6 teil. 95 Pf.

1 Suppenterrine, oval 95 P.
l Teeservice, 4 teilig1 Etagere m. '6 Tönneh. 96 P.

95 P.

95 P.

95 Pf.

95 pt

95 Pf.

95 Pf.

1 Wäscheleine., 20 Mtr. 48 Pf.
1 Marktnetz, stark 48 Pf.
J Kleider- oder Wichsbürste

48 P.
1 Riesenposten a

antike Form 48 P

1 Riesenposten
Alumin. Schmortöpfe,

Milechkocher,
Essenträger etc.

Stück

s P 0 r 20 Paar 30 Paar 50 Paar 1 Filztuch-Garnitur, 2 Schals, 1 Lam-Posten engl. Tüll- Gardinen, breiter w. e en brequin, reich bekurbelt 95 Pf. Ware, herrliche Maust., Mitr. 48 Pf.
I grosses Gobelin, eingerahmt 95 Pf. Posten Alover-Nets neue Auster.,

Grosser nur in ganzen Würsten Linoleum- Vorlage extra gross 95 Pf. 1 oder 1 Altr. lang, Mitr. 48 Pf.Posten (ervelat und Salami Pfund 1.20 Linoleum-Läufer, 67 br., Altr. j. 95 Pf. Post. Tülldeckehb.. 35/35., 4 8t. 48 Pf.

Prima rade Rollschinken bie 7 n wer J. 35 K. Sofakissen, herrliche Post. Wachstuchreste i. Länge v.
Rosenmuster 95 48 Pf. 40 em, br. 1 Atr., jetzt 90 48 Pf.

Strümpfe, Handschune, Trikotagen.
Dam.-Strümpfke, engl. Ig.,
schw. u. brann, glatt u.
durechbr. Paar 48 Pf.

Frau. -Strümpfe, deutsch
Ig. sehwarz Paar 48 Pf.

Herr. -Socken, od.
grauVigogne Paar 48 Pf.

2 Paar Fusslinge, schw.
und braun 48 Pf.

Damen-Strümpfe, engl.

95
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Musſſraſſon
Der trädliche Tänzer! 6.-Jänze i in leichtester

ranzcriptions Abun

motive, früherer Preis 1' M.

Cabaret-Potpourri,im (hat wo
Text früherer Preis 2 M.

Hamburger Epgros- Lager

Album über 43 beliebte
Spiel-

art, früherer Preis 1 I. jetzt
I1 ausgewählte Klavier- Fanta-
seien über Lieder- u, Opern-

jetzt
Schubert Lieder Abun, enthalt. 37 ausgew. Lieder

1 m. Klavie rbegl., jetzt nur
enth. 16 der beüiebt.

modernen Stücko mit unterlegtem
e o jetzt nur

Leopold

Nussbaum.

48

r

95

95

lang, glatt, durch-
brochen und gestiekt,
schwarz und farbig,

Eleg. Damen-Strümpfe,
engl. Ig., Vussbl.-Stick.,Zwiek. Harehbr. ganz u.
halbdurchbr. Paar 1.95
Damen Handschuhe,

2 P. D-Handsch. durehb.
farb., ca. 35 cm Ig. 95 P.

Damen-Handschuhe, ea.
ö0 cm lg., Seide, i. schw.,
Weiss u. farb. Paar 1.95

farb., durchbr., 2 Druck- Kinder-Sweater, Baum-
knöpfe Paar 48 Pf. wolle, farb., m. Ausschn.Dam. Handseb. „porös, m. undbalbe Aermel 48 Pf.

2Druckkn.. farb. P. 48Pf.
2 Paar Dam.-Halbhand-
schuhe, weiss, durchbr.,
ca. 40 cm Ig. Paar 48 Pf.

Dam.-Handschuh. Seide,
durchbr. m. 2 Hruekkn.

Paar 95 Pf. farbig Paar 95 Pf.
Herr.-Bins.- HemdO schöne pewil. 99

1 Herr.-Netz-Jacke 48Pf.
Sportservit. m. Stehum-

ege u. Umlegekr. 48 Pf.
Herr.-Normalbemd 95Pf.
Makohose, gut. Qual. 95P'f
r

versch. Farben 95 Pf.

Herr.-MAlakohemd 9 Dam.-Hemdhose, J.
od. r Qual. eleg. Ausführung

Herren Artſgeſ, Hüte und Müſzen.
1 Post. farb. Garnituren,
Servit. u. Mansch. 48 Pf.

1 Paar Herr.-Manschett.,
gute Qualität 48 Pf.

Post. farb. Kraw., Selbstb.
u. Reg., neu. Must. 48 Pf.
l Knaben- oder Herren-
Ballon-Mütze 48 Pf.

1 Herren-Hut aus Stoffen

engl. Art 468 Pf.
Imod. Spazierstock 48 Pf.
1 Paar Herr. od. Knab.
Gummi-Hosentrüg.48 Pf.

l Herr od. Knaben-

Jachtklnbmütze 95 Pf.
3 Herr.-Stehkrag. 95 Pf.
1 Herr. -Servit., weich u.
gest. m. Falt. Stck. 95Pf.
1 Paar eleg. Herren-
Hosenträger 95 f.

l eleg. Garnitur, weich u.
steif.neuest. Must. 95Pf.
l gr. Post. Kraw., Bind. u.
Reg. eleg. Dess. St. 95Pf.

IKind.-Südwest. Wasch-
stoff. o. Stoff. engl. A.

I Herr. od. Knab.-Sport-
mütze, z. Aussuch. 95 Pf.

1 Paar eleg. Herr. -Hosen-
träg., eleg. Ausführ. 1.95

l elogant, Westengürtel.

schwarz 1.95
l Post. eleg. Krawatten,
breit, offene Binder und
Kegattes Stück 1.95eleg. Garnit. (Servit. u.
Mansch.), neu. Dess. 1.95
l Herrenhut, weich, mod.
Varbon u. Passons 1.95

Papier 95 Pf.
T 2 Rollen Toilette- 5 Pakete Butterb r

Papier 95 Pf.
600 naſte-

KuvertsStlckerelen un eltene ine

polam u. Mull. b. 2 m.

langette.

1 Post. Schweiz. Stick.
sütze extraf. Ausk.
Dessins

Auss. 48 Pf.
1 Posten Madapolam- Doppelstoff-

Kup. 4 Meter 48 P.
1 Post. Stick.-Kupons 4

es.
Stiick 4.10, Mtr. 1.95

m. i. Mada- 1 Riesenp.
satz i. ve

m 48 Pf.
in- u. -An-

schöne

Schw. Stick., Pin- u. An-rsch. Br. Kup. 4.10 95 Pf.
1 gr. Posten Madapolamdoppeilstofr

langette mit Loch, 9 Mir. 95 P.1 Post. Schweiz Ziele -Pin- u. -Ans.
entz. Dessins, kein, Ausk. Mir. 95 Pf.

Post. Mull-
Blusen u. Unterröcke etc. Mtr. 1.95

oder Batist-Stickerei für

Roso n on 2000 m reine Taſſotwand,
ca. I8cmhbrt. i. viel. Farb.

Posten Chinéband ca. 11 cm breit,
Meter 48 Pf.schöne Dessins

Mtr.48 Pf.
Reinseid. Lumineuxband, ca. II cm

brt., i. viel. mod. Farb. Mtr. 48 Pf.
3 Meter reinseidenes Lumineuxband

ca. 11 cm 95 P.S weichtfliessende Helv rm in allen mod. T er m. Tr 95
Aceter

Moderne Weiss waren
1 Xinder-Stjck,-barntur 48 P.
1 eleg. Gürtelbl. 48 Pf.
1 mod. Moirékragen für

Bluse o. Jackett 48 P.
1 mod. Ripskragen, rund
oder viereckig 48 Pf.

1 Dam. od. Kind. -Taok-

gürtel 48 Pf.
G. m. b.

1 mod. schott. Blusenkr.
95 Pf.

1 Antoschal, in vielen
Farben 95 Pf.Babislweste m Rollkr, 95 Pf.

1 Ballst-Kinderhbäubchen 95 Pf.

1 Tüllunterziehbl. 95 Pf.
Damen- l ackledergürtel 95 Pf.

1 eleg. Kinderhäubeh.,
reich mit Spitze oder
Band ort 1.95Be Blusenkragen in
Glasbatist, Spacht. etc.

1.95
Mod. eleganter Jackett-

Spachtel-Kragen 1.95

BI Aufsehen erregende Vorteile bieten die im

Parterro auf Extra Tisohen ausgelegten

Rester Kleiderstoffen
und Baumwollwaren.
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Nr. 95

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Freitag den 24. April 1914 25. Jahrg.

Allerlei Polizeiſkandale.
1. Nach dem Kölner Polizeiprozeß iſt bekanntlich das Kölner

Polizeipräſidium durch Miniſterialkommiſſare und einen Poli-
zeimäfor revidiert worden. Präſident v. Weegmann hat in
r ſeinen Abſchied genommen; jetzt wird nun noch
polizeioffiziös mitgeteilt, wie man die Verfehlungen
ſeiner Untergebenen zu „ſühnen“ gedenkt. Zunächſt W gegen
mehrere Polizeikommiſſare es handelt ſich hier vor
allem um die Empfänger der Frühſtückskörbchen wegen
ſchwerer dienſtlicher Verfehlungen in ihrer amtlichen Tätigkeit
empfindliche ben e ſern verhan worden; „im Intereſſe
des Dienſtes“ ſollen ſie ferner ſämtlich verſetzt werden. Die
Kriminal-Unterbeamten, die vor richt behaupte
ten, bei ihren geringen Vigilantengeldern auf angewieſen zu ſein, ſind „in Berückſichtigung gewiſſer mil-
dernder Umſtände“ mit einem diſailimar ſche Verweis be
ſtraft worden. Dagegen nimmt das förmliche Diſziplinar-
irrt gegen die am ſchwerſten belaſteten a än.
inſpektoren Kautz, Votſch, Landſchulz und Eiben ſeinen
Fortgang, nachdem die gerichtliche Unterſuchung damit ge
endet hat, daß ſie ſämtli außer Verfolgung ge-
ſetzt wurden! Durch allerhand Reformmaßregeln
man ſich der Hoffnung hin, daß in Zukunft derartige Ver-
fehlungen nicht mehr vorkommen werden.

Es kommt ſehr überraſchend, daß das Strafverfahren gegen
die vier Jnſpektoren eingeſtellt worden iſt; die Verhandlun
gegen den Genoſſen Sollmann hat wahrlich genügend Beweiſe
dafür geliefert, daß die paſſiven Beſtechungen die Amtshand-
lungen jener rren keineswegs unbeeinflußt ließen. Aller-
dings hätte die Staatsanwaltſchaft mit einer Anklage einen recht
ſchweren Stand gehabt, denn in der Verhandlung gegen Soll-
mann ließ ihr Vertreter die Vergehen jener Herren in denkbar
mildeſtem Lichte erſcheinen und ſprach von der beſonderen
Stimmung im „alten, fröhlichen Köln“. Ja, es ſcheint, daß
auch die de lgiplingre ſchen Strafen nicht allzu ſcharf ausfallen
werden. Der ſektfeſte Jnſpektor Kautz wird von Hannover
en Breslau verſetzt. alen Votſch hingegen wird
penſioniert. Der neue Kölner Polizeipräſident von Glaſenapp
hat am Montag ſein Amt angetreten.

2. Aus Hamborn wurde vor einigen Tagen gemeldet, daß ſich
zwei Polizeibeamte, Schmitz und Steinmetz, große Ausſchrei-
tungen zuſchulden kommen ließen. Die Staatsanwaltſchaft
hat eine Unterſuchung eingeleitet, die jetzt zur Verhaftung des
Poliziſten Steinmetz führte. Er wurde in das Unterſuchungs
gefängnis nach Duisburg überführt.
3. Vor einer Berliner Strafkammer ſpielte ſich am Dienstag

ein Prozeß ab, der ein grelles Schlaglicht auf Vorkommniſſe in
einer Polizeiwache warf. Ein Straßenhändler ſollte einer

Uebertretung halber nach der Wache eines
olizeireviers in Neukölln gebracht werden. Angeblich hat er

den Schutzleuten Widerſtand geleiſtet. Er wurde deshalb ange-
klagt, vom Schöffengericht aber, trotz der eidlichen Ausſagen
der Schutzleute, freigeſprochen. Der Staatsanwalt legte Be-
rufung ein, und ſo kam die Sache vor die Strafkammer. Der
Angeklagte beſtritt den und erklärte, daß er auf
der Wache furchtbar miß handelt worden ſei. Eine
ganze Anzahl Zeugen erklärten unter ihrem Eid, der Angeklagtea grauſam geſchlagen worden ſein, denn ſie haben heftige
Sch

lagten wurde von anderen Frauen geſagt: „Gehen
Sie doch in die Wache, ſie ſchlagen ja Jhren Mann tkot!“ Als e
zur Wache kam, ſei ſie brüs hinausgewieſen worden. Sie habe
ihren Mann heftig ſtöhnen hören. Jhr Mann leide ſeit ſechs
Jahren an Herzkrämpfen. Eine Anzahl Hausbewohner des
betreffenden Polizeireviers bekundeten, in dieſem Polizeirevier
werde überhaupt furchtbar geſchlagen. Oftmals höre
man des Nachts heftige Schläge und Leute ſchreien: „UmGotteswillen, Sie ſchlagen mich Ja tot l“

Der Neuköllner irre erklärte als Zeuge: Der An
geklagte habe ſich ihm vorgeſtellt, ihm ſeinen Oberarm gezeigt,
der mit friſchen blau und braun unterlaufenen Striemen bedeckt
war. Er habe deshalb den Vorſteher des betreffenden Polizei-
reviers beauftragt, die Beamten zu vernehmen und eine Unter-
ſuchung einzuleiten. Es ſchwebe zu egen die Beamten ein
Stalgerſad Demgegenüber beſchworen eine Anzahl
Schutzleute, daß dem Angeklagten auf der Wache „nicht das
mindeſte geſchehen ſei“. Das Gericht ſchenkte den ZivilzeugenGlauben und ſprach den Angeklagten frei. Was zeſchieht nun

mit den Poliziſten?

Beamten-Korruption.
Jn dem Beſtechungsprozeß gegen die drei Gendarmeriewacht-

meiſter vor dem Kriegsgericht der 2. Gardediviſion in Berlin be-
antragte am Mittwoch der Verteidiger, Juſtizrat Dr. Winter-
feldt, die Hauptbelaſtungszeugen Willi Friedländer und Gen-
darmeriewachtmeiſter Schulz nicht zu vereiden. Friedländer ſei
vollſtändig unglaubwürdig und habe auch augenſcheinlich die
Unwahrheit geſagt, er ſei vielfach wegen aller möglichen Delikte
beſtraft und habe ein großes Jntereſſe, die Angeklagten zu be-
laſten. Schulz habe am 26. Mai 160 Mk. Beſtechungsgelder als
Beamter angenommen, im weiteren Verlaufe noch mehr Be
ſtechungsgelder. Er habe mit den Angeklagten, von denen ihm
bekannt war, daß ſie Beſtechungen zugänglich ſeien, kamerad-
ſchaftlich verkehrt und erſt Anfang September 1913, alſo nach
länger denn drei Monaten, als die Beſtechungen in den Zeitun-
en veröffentlicht wurden, und ein ſtrafrechtliches Verfahren im
hange war, augenſcheinlich aus Angſt die 160 Mk. abgeliefert

und die Sache gemeldet. Er ſei mithin der Mittäterſchaft driu-
gend verdächtig. Er ſei außerdem vollſtändig unglaubwürdig,denn es ſei i glaubhaft, daß ihm die Buchmacher, ohne daß

ſie ihren Namen nannten, daß ſie ſich vorſtellten uſw., 160 Mk.
zuſteckten. Der Vertreter der Anklage beantragte die Vereidung
der beiden Zeugen. Der Gerichtshof beſchloß nach ſehr langer
Beratung, beide Zeugen zu vereiden, da die Ausſagen nicht un-
glaubwürdig erſcheinen und der Gendarmerie-Wachtmeiſter
Schulz nicht der Mittäterſchaft verdächtig ſei. Es ſoll alsdann
auch Kriminalkommiſſar von Mantenffel, Dezernent für das
Spielerweſen beim Berliner Polizei-Präſidinm, als Sachver-
ſtändiger
plätzen, vernommen werden. Auf Antrag des Vertreters der
Anklage beſchließtt der Gerichtshof, während der Vernehmung
des Sachverſtändigen im Intereſſe der öffentlichen Ruhe und
Ordnung die Oeffentlichkeit auszuſchließen.

Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wurde die Beweis-
aufnahme für geſchloſſen erklärt. Der Vertreter der Anklage

eKriegsgerichtsraät Mahnkopf, trat energiſch für eine ſtrenge
ſtrafung der Angeklagten ein, deren Verſehlungen unzweifelhaft
feſtgeſtellt ſeien. Bei der ſei zu erwägen, daß
die Cendarmeriewachtmeiſter ihr wichtiges Amt in ſchnödeſter
Weiſe eraug und zu einer pekuniären Einnahmequelle ge-
macht hätten. Es liege ein ſchwerer Fall vor; mildernde Um-
ſtände ſeien den Angeklagten zu verſagen. Er beankrage gegenHahneberg zwei Jahre hen Ausſtoßung aus dem Heere
und drei Jahre Ehrverluſt, gegen die Angeklagten Suckland und

rrxleben je ein Jahr Zuchthaus, Ausſtoßung aus dem Heerean je zwei Jahre Ehrverluſt.

age 4 ört und ihn entfſetzlich ſchreien hören. Der Frau
e

über die Praktiken der Buchmacher auf den Renn-

Der Verteidiger, Jnſtizrat Winterfeldt, führte in längerer
Rede aus, daß nur ein Jndiztenbeweis vorliege: daraufhin
könne man unmöglich alte bewährte Beamte, die ſich vorzüglich
geführt haben und denen von dem Vorgeſetzten das beſte Zeug
wis ausgeſtellt ſei, ins Zuchthaus ſchicken. Er beantrage in
Reihe die Freiſprechung, eventnell könne nur ein minder
er Fall angenommen werden, der mit Gefängnis beſtraft
werde.

Der Angeklagte Haneberg bemerlt: Fch bin in Gottesfurcht
und Königstreue von meinen Eltern erzogen worden; ich habe
24 Jahre den Rock meines Königs in Ehren getragen, ich bin
vollſtändig unſchuldig und erwarte mit voller Zuverſicht meine
Freiſprechung. Die beiden anderen Angeklagten erklären
ebenfalls, daß ſie unſchuldig ſeien und bitten um ihre Frei-
ſprechung.

Nach kurzer Beratung verkündet der Verhandlungsführer, daß
M perteil Donnerstag vormittag 1114 Uhr geſprochen werden
wird.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 23. April 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein Halle- Saalkreis.
Die Kreis- Generalverſammlung findet am Sonntag,

den 26. April, vormittags 9 Uhr, in Halle im Volkspark ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht des Vorſtandes, der Kommiſſionen und Kaſſenbericht.1

2. Wahl des Vorſtandes, der Reviſoren, der Preßkommiſſion,
des Bildungsausſchuſſes, der weiblichen Vertrauensperſon und
der Agitationskommiſſion.

3. Vortrag des Genoſſen Kunert über: Die Tätigkeit der Frak-
tion im Reichstage.

4. Beratung der Anträge.
Die gewählten Delegierten werden erſucht, die Mandate zur

Kontrolle mitzubringen. Die Mitglieder haben gegen Vorzeigung
ihres Buches Zutritt. Jm übrigen verweiſen wir auf die s 11

und 16 der Satzungen. Der Vorſtand.
Was müſſen die Arbeiter vom preußiſchen Einkommen-

ſteuergeſetz wiſſen
III.

Nach welchen Grundſätzen erfolgt die Veranlagung?
Die Veranlagung erfolgt in der Regel an dem Orte, wo der

Steuerpflichtige zur Zeit der Aufnahme des Perſonenſtandes
vom 165. Oktober bis 18. November jeden Jahres) ſeinen Wohn-
ſitz oder Aufenthalt hat. Bei mehrfachem Wohnſitz ſteht dem
Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der Veranlaqung zu.
Maßgebend für die Veranlagung der ſteuerpflichtigen Perſonen
ſind die Einkommensquellen bei Beginn des Steuerjahres; bei
Perſonen, die im Laufe des Steuerjahres zuziehen und noch
nicht veranlagt ſind, der Beſtand der Quellen in dem Zeitpunkt
des Zuzuges. ie Steuerpflicht für letztere beginnt mit demauf dem dungene Monatserſten. Darnnter fallen auch
die aus dem Militärdienſt Ausgeſchiedenen. Dieſe ſind nach
der Entlaſſung leider nicht, wie ſo vielfach irrtümlich ange-
nommen wird, zunächſt einige Zeit ſteuerfrei. Wer z. B. am
15. September aus dem Militärdienſt ausſcheidet und eine Ein
kommensquelle hat, muß vom 1. Oktober ab Steuern zahlen.

Die Veranlagung von Perſonen erfolgt nach dem Ergebnis
des dem Steuerjahr unmittelbar vorangegangenen Kalender-
jahres und inſoweit für eine Einkommensquelle ein Jahres
ergebnis nicht vorliegt, nach dem mutmaßlichen Jahresertrage.
Wer z. B. für das Steuerjahr 1914 (vom 1. April 1914 bis
31. März 1915) veranlagt wird und im Kalenderjahr 1913 (vom
1. Januar bis 81. Dezember) über 10 Wochen arbeitslos oder
krank war, bei dem wird nicht das Einkommen zugrunde gelegt,
das er im Se 1918 wirklich verdient hat, ſondern dasjenige,
das er vorausſichtlich im Jahre 1914 verdienen wird. Bei einer
Unterbrechung von weniger als zehn Wochen iſt jedoch das wirk-
liche Einkommen maßgebend. Eine Vermehrung des Einkom
mens während des laufenden Steuerjahres begründet mit eini-
gen Ausnahmen keine Veränderung in der ſchon erfolgten Ver-
anlagung.

Welche Rechtsmittel ſtehen dem Steuerpflichtigen zu?
Gegen die Veranlagung zu einem Einkommen von nicht mehr

als 3000 Mk. iſt Einſpruch an die Veranlagungskommiſſion und
gegen deren Entſcheidung Berufung an die Berufungskommiſ-
ſion zuläſſig. Der Vorſitzende der Veranlagungskommiſſion iſt
in den Städten meiſtens ein vom Staate dazu beſtellter Be-
amter, auf dem Lande der Landrat. Als Berufungskommiſſion
fungiert die Regierung. Perſonen mit einem Einkommen von

mehr als 3000 Mk. ſteht gegen die Entſcheidung der Beruunfungs-
kommiſſion das Recht der Beſchwerde an das Oberverwaltungs-
gericht zu. Der Arbeiter iſt auch hierbei wieder benachteiligt
weil es bei Einkommen unter 3000 Mk. kein Beſchwerderecht
gibt. Einſpruch und Berufung ſind binnen einer Friſt von vier
Wochen (nicht einem Monat) vom Tage der Zuſtellung der Ver-
anlagung ab gerechnet, beim Vorſitzenden der Veranlagungs-
kommiſſion mündlich oder ſchriftlich anzubringen. Iſt z. B. die
Zuſtellung am 8. April erfolgt, ſo läuft die Friſt am 1. Mai ab.
Eine beſtimmte Form iſt dafür nicht vorgeſchrieben. Jedoch ſind
die zur Begründung des Rechtsmittels dienenden Tatſachen und
Beweismittel anzuführen. Auf Antrag muß dem Steuerpflich
tigen mitgeteilt werden, welche Annahmen in tatſächlicher und
rechtlicher Hinſicht ſeiner Veranlagung zugrunde gelegt worden
ſind. Es empfiehlt ſich dringend, das Rechtsmittel nicht erſt im
letzten Augenblick einzulegen, und vor der Jnanſpruchnahme
der Stenerbehörde oder eines Arbeiterſekretariats die erforder-
lichen Angaben ſoweit als möglich vorher auf einen Zettel zu
ſchreiben.

Wie wird die Stener erhoben?
Die veranlagte Steuer iſt in vierteljährlichen Beträgen in der

erſten Hälfte des zweiten Monats eines jeden Vierteljahres
(ſpäteſtens am 15. Mai, 15. Auguſt, 15. November, 15. Februar)
an die von der Steuerbehörde zu bezeichnende Stelle abzuführen.
Iſt bis zum Fälligkeitstage nicht bezahlt, ſo erfolgt mit drei-
tägiger Zahlungsfriſt Mahnung und nach Ablauf dieſer Friſt
Pfändung. Die Steuer kann in ihrem ganzen Bekrage vonr
Lohne gepfändet werden; iſt ſie aber ſeit länger als drei
Monaten fällig, dann iſt nur der Lohn, der 28,85 Mk. wöchentlich
überſteigt, pfändbar. Jſt das Einkommen der Ehefrau dem
Manne hinzugerechnet, ſo haftet ſie mit einem ihrem Einkom-men entſprechenden Teile. Durch Einlegung eines Rechts-
mittels wird die Zahlung nicht gaufgehalten. Jn beſonderen
Fällen kann auf Antrag Stundung gewährt werden. Veranlagte
Steuer kann niedergeſchlagen werdèn, wenn durch die Beitrei-
vung die wirtſchaftliche Exiſtenz des Steuerpflichtigen gefährdet
würde. Der Steuerpflichtige darf jedoch in ſolchen Fällen keine

fandſachn beſitzen. Nicht veranlagte Steuern können fiir drei
ahre nachgefordert werden. Veranlagte Steuern verjähren in

vier, hinterzogene in zehn Jahren.

Wann macht ſich der Stenerpflichtige ſtrafbar?
Wer wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben über

ſein ſteuerpflichtiges Einkommen macht oder darüber etwas vec-
ſchweigt, wird, wenn eine Verkürzung des Staates ſtattgefunden
hat, mit dem vier- bis zehnfachen Betrage der Verkürzung,
andernfalls mit dem vier- big zehnfachen Betrage der Jahres-
ſteuer, mindeſtens gher mit einer Geldſtrafe von 100 Mk. be-
ſtraft. Jſt die ſtrafbare Handlung nicht in der Abſicht der
Steuerhinterziehung erfolgt, ſo beträgt die Strafe 20 bis 109
Mark. Wer jedoch vorher ſeine Angaben noch rechtzeitig er
gänzt, bleibt ſtraffrei.

Steuertarif
für die Einkommen von 900 bis 3000 Mk. Bei den Einkommen
von 1200 bis 3000 Mk. wird ſeit dem Jahre 1909 ein Zuſchlag
von 5 Prozent erhoben. Der Zuſchlag bei höheren Einkommen
beträgt entſprechend mehr. Die Tarifſätze betragen:

Bei einem Einkommen Steuer- dazu Steuerſah
von i ſatz Zuſchlag und Zuſchlag

mehr als einſchließlich zuſammen

900 1050 6 6,001950 1200 9 S 9,001200 1350 12 0,60 12601350 1500 16 0,80 16,801500 1650 21 1,00 22,001650 1800 26 1,20 27,201800 2100 31 1,40 32,402100 2400 36 1,80 37,802400 2700 44 2,20 46,202700 3000 2 2,60 54,60Dazu kommen noch die Gemeinde und Kirchenabgaben. Dieſe
werden in Form von Zuſchlägen auf den Staatsſteuerſatz er
hoben und ſind örtlich verſchieden hoch.

Die öffentlichen Jmpftermine in Halle.
Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpockenimpfungen fin-

den in dieſem Jahre ſtatt:
in Halle- Trotha am Montag, den 27. April, und Montag,

den 7. September, nachmittags 4 Uhr, im Schulgebäude Peters
bergſtraße 90:;
in Halle- Giebichenſtein im Monat Mai an jedem
Freitag, ſowie Freitag, den 4. und 11. September, nachmittags
4 Uhr, in der Turnhalle der Schule Große Brunnenſtraße 5
(Eingang Friedenſtraße);

in Halle- Cröllwitz am Donnerstag, den 7. Mai, nach-
mittags 4 Uhr, im Schulgebäude Schulberg 19;

in der Altſtadt am Dienstag, den 28. April, in den Mo-
naten Mai, Juni und September jeden Dienstag, nachmittags
4 Uhr, in der Turnhalle der Schule Taubenſtraße 18, ſowie
Mittwoch, den 29. April, und in den Monaten Mai, Juni und
September, jeden Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, in der Turn-
halle des Schulgebäudes Dreyhauptſtraße 5s.

Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche Jmp-
fungen nicht vorgenommen.

Der Jmpfung ſind die Kinder zu unterziehen, die im Jahre
1913 oder früher geboren und bisher überhaupt nicht oder zum
erſten und zweiten Male erfolglos geimpft worden ſind oder
krankheitshalher nicht geimpft werden konnten.
Bei Vorſtellung eines jeden Jmpflings iſt dem Impfarzt

ein Zettel zu übergeben, auf dem der Name des Kindes, Ort,Zaht und. Tag ſeiner Geburt, ſowie Namen, Stand und Woh-
nung des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes, nötigenfalls
auch der Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich ver-
zeichnet ſind.

Aus einem Hauſe, in dem anſteckende Krankheiten, wie
Scharlach, Maſern, Diphtherie, Croup, Keuchhuſten, Fleck
iyphus, roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken
herrſchen, dürfen die Jmpflinge in keinem Falle in den Jmpf-
raum gebracht werden.

Die Kinder müſſen zum Jmpftermin mit reingewaſchenem
Körper und reinen Kleidern, namentlich mit reinem leinenen
Hemd gebracht werden. ßNach dem Impfen iſt auf möglichſte Reinhaltung der Jmpf-
linge zu ſehen.

Jeder Jmpfling muß 7 Tage nach der Jmpfung an dem
auf die Jmpfung folgenden gleichnamigen Wochentage zu der
feſtgeſetzten Zeit an gleicher Stelle zur Nachſchau vorgeſtellt
werden, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen angeſehen
wird und ein Jmpfſchein nicht erteilt werden kann. Sollte ein
Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher Erkrankung
oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit herrſcht,
nicht in den Jmpfraum gebracht werden können, ſo haben die
Eltern oder deren Stellvertreter dem Jmpfarzte ſpäteſtens am
Tage der Nachſchau Anzeige zu erſtatten.

Die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden
Jahre impfpflichtigen Kinder werden unter Hinweis auf die
im 8 14 Abſatz 2 des Reichsimpfgeſetzes vom 8. April 1874 an-
gedrohten Strafen bis zu 50 Mk. oder 3 Tagen Haft aufge
fordert, mit ihren Kindern oder Pfleglingen zu den Jmpf-
und Nachſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellung
durch ärztliche Zeugniſſe, die der Polizeiverwaltung, Drey
hauptſtraße 6 (Zimmer 12-18), vorzulegen ſind, nachzuweiſen.
Iſt ein Jmpfpflichtiger auf Grund ärztlichen Zeugniſſes von
der Jmpfung zweimal befreit worden, ſo kann die fernere
Zurückſtellung nur durch den Jmpfargzt erfolgen.

Eltern, die ihre Kinder nicht im öffentlichen Termin impfen
laſſen, ſind verpflichtet, die Jmpfſcheine bei der vorgenannten
Dienſtſtelle nach erfolgter Nachſchau vorzulegen.

n n über die Alpen. Etwas ganz Beſonderes
wird der Arbeiterſchaft am margigen Freitag im Volkspark durch
den Arbeiter-Touriſtenverein ie Naturfreunde dargeboten
werden: ein Lichtbildervortrag des Herrn Ferdinand
SteinerStuttgart über das Thema: Geſehenes und Erlebtes.
Es werden 1600, zum Teil ſgrriae Naturaufnahmen aus den
ſchönſten Gebieten des deutſchen Hochgebirges geggt werden,
ans dem Schwabenland, dem S wargegty vom Bodenſee, den
Schweizer und Tiroler Alpen uſw. Das Eintrittsgeld beträgt
20 Pf., für Jnugendliche 10 Pf.

Iſt der Arbeitgeber berechtigt, ſeinen Angeſtellten ſofort
zu entlaſſen, wenn dieſer ſeine Frühſtückspauſe ſtrikte einhält?
Zu den unerfreulichſten Erſcheinungen des modernen Betriebes
im Handelsgewerbe gehört unbeſtreitbar die unvorteilhafte
Einteilung der Eßpauſen, die oft knapp zum Hinunterwürden
der Nahrungsmittel ausreichen. Von einer regelmäßigen Ein
haltung der Pauſen kann in den meiſten Fällen keine Rede
ſein. Um ſo verwunderlicher iſt die Anſicht des Vorſitzenden
des hieſigen Gewerbegerichts in dieſer Frage. r zur
Verhandlung ſtehende Streitfall war dadurch entſtanden, daß
die Firma Steinfeld einen Laufboten r entlaſſen hatte.
weil er auf die Aufforderung ſeines Arbeitgebers, einen Weg
zu beſorgen, erklärt ist „er müßte erſt frühſtücken“. Er
wurde darauf ſofort entlaſſen, obwohl er mit achttätiger Kün
digung angeſtellt war. e Firma enthielt ihm ſogar noch
den Lohn für zwei Tage vor. Bei der Verhandlung
der Laufbote, daß er bereits einen Teil ſeiner Frühſtückspauſe
verloren hätte, weil er ſchon einen Weg beſorgt
Weg, der dann außerdem noch von ihm perrapt wor
wäre ſehr entfernt geweſen, und er e, weil es ihm
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der reizvollen Jnſzenierung Schollings galt

F

unkerwegs ſchlecht geweſen wäre, erſt eſſen wollen. Er hätte
ch hierzu unbedingt für berechtigt gehalten, weil er ohnehin
on immer länger beſchäftigt worden ſei, als es üblich wäre.

er erklärte, daß das ſtrikte Einhalten der Früh-ſtückspau e eine Art Ungehörigkeit ſei. Das Ausnutzen auf die
Minute ſei nicht richtig. Er der Herr Stadtrat käme
oft auch nicht dazu, frühſtücken zu können. Er riet darauf zu
einem Vergleich, der auch von dem Laufboten leider einge
gangen wurde. Es wäre beſſer geweſen, wenn es hier durch
ein Urteil zu einer prinzipiellen Klärung gekommen wäre.
Wo ſollte es hinführen, wenn das Einhalten der geſetzlich vor-
geſchriebenen Pauſen den Unternehmer berechtigen ſollte, die
Arbeiter zu entlaſſen?

Noch ein Umzugsverbot! Die Sarraſaniſchau, die am Frei
tag ihr Halliſches Gaſtſpiel beginnen wird, hatte die Abſicht, ihre
exotiſchen Völkergruppen durch die Straßen von Halle ziehen zu
laſſen. Dies Reklamemittel in Anwendung zu bringen, war dem
Unternehmen in vielen deutſchen Städten anſtandslos genehmigt
worden. Anders in Halle; hier verſagte die Polizeiver-
waltung die geforderte Genehmigung. Die Zirkusleute
mögen ſich mit uns Sozialdemokraten tröſten, denen neuerdings
das Recht der korporativen Jnanſpruchnahme der ſtädtiſchen
Straßen gleichfalls verweigert worden iſt. Und wir ſind nicht
einmal Sioux-Jndianer, ſondern ſteuerzahlende Bürger, keine
beſoffenen Studenten, ſondern nüchterne, politiſchen Jdealen hul-
digende Männer Aber könnte man nicht auf den Gedanken
kommen, daß man auf unſerm Rathaus für alles Rote nichts
übrig hat und deshalb Sozialdemokraten und rote Sioux-Jndianerleichermaßen unter Verbot ſtellt Dann möge man ader auch
onſequenterweiſe dem Polizeiſiegel, das feuerrot iſt, eine andere

Farbe geben!

Von der Halliſchen Feuerwehr. Zur Propaganda für die
Errichtung einer Feuerwehrwache im Norden der Stadt hielt
Herr Magiſtrats- Aſſeſſor Wurm am Mittwoch einen Vortrag
in der Saalſchloßbrauerei, in dem er die Organiſation, Aus
bildung, Beſchäftigung und Schlagfertigkeit der Berufsfeuer-
wehr in allen Einzelheiten unter Zurhilfenahme einer großen
Anzahl von gut gelungenen Photographien beleuchtete. Be-
merkenswert in dem ſehr intereſſanten Vortrag iſt, daß die
Halliſche Berufsfeuerwehr 25 Jahre beſteht, mit den neueſten
techniſchen Errungenſchaften ausgerüſtet iſt und in 8 Minuten
nach der Feuermeldung an die entfernteſten Brandplätze von der
betreffenden Wache aus gelangt. Es beſteht die Abſicht, in der
Nähe der Feuerwachen Wohnhäuſer zu bauen, aus denen dieFeuerwehrleute in der dienſtfreien Zeit im Fall der Not ſchnell
ur Hilfeleiſtung herangeholt werden können. Die Nordwache
oll auf dem Dreieck an der Seebener und Trothaer Straße er

richtet werden. Die Zahl der Feuermelder, deren Anwendung
leider noch viel zu wenig bekannt iſt, beträgt im Stadtgebiet
176 Stück. Als wirkſamſtes Mittel zur Bekanntgabe der Feuer-
weldeſtellen dürfte die Anbringung paſſender Schilder mit auf-
klärender Jnſchrift in den Wohnhäuſern zu empfehlen ſein. Der
rößte und wirkſamſte Schutz bei Feuersgefahr, wo ſehr oft

enſchenleben gefährdet werden, iſt, dafür zu ſorgen, daß die
Feuerwehr ſofort alarmiert wird, da deren Eintreffen in den
erſten Minuten von der größten Wichtigkeit iſt. Sehr inter-
eſſant war die Erörterung der Erſtattungspflicht des Feuer-
löſchſchadens an den benachbarten Grundſtücken des Brand
herdes, der durch Feuerwehrleute entſteht, wenn ſie dieſe be-
treten müſſen. Erſatzpflichtig iſt in allen ſolchen Fällen die
Stadtgemeinde; ſie muß aufkommen, wenn beiſpielsweiſe Zier-ſtreucfer zertreten, Faſſaden oder Einfriedigungen beſchädigt

werden oder ähnlicher Schaden entſteht. Jn allen dieſen Fällen
kommt der S 904 des Bürgerlichen Geſetzbuches in Anwendung.
Allerdings fehle es noch an grundſätzlichen Entſcheidungen; die
erſatzpflichtigen Verſicherungsgeſellſchaften beſtreiten die Er-
ſatzpflicht, und es ſind derartige Fälle bisher immer noch durch
Vergleich erledigt worden.

Ein ehrenvsoller Nuf. Privatdozent Dr. jur. Karl Polenske-
Halle, der bekannte Bodenreformer, iſt für das Sommerſemeſter
mit der Abhaltung der Vorleſungen über römiſches Rechr,
Familierſrecht und Einführung in das Recht an Stelle des er-
krankten Geh. Rats Prof. Dr. Pescatore in Greifswald beauf-
tragt worden.

Kollegen Rivalen. Wir leſen in den L. N. N. folgende
Meldung aus Halle: Stadtrat Dr. Hauswald und Magiſtrats-
aſſeſſor Wurm von hier haben ſich um die Stelle eines Bürger-
meiſters in Bitterfeld beworben. Beide Herren kommen
in dieengere Wahl.

Frau Schneidermeiſterin! Frau Elſe Lathan und Fran
Anna Mohr haben von der Prüfungskommiſſion der Handwerks-
kammer ihre Meiſterprüfung beſtanden.

Stadttheater. Heute abend zum letzten Male Opern-
novität Zufall von Heydrich, hierauf Der Bajazzo. Gaſtſpiel
von Frl. Steffi Pfeffer-Teutſch vom Stadttheater in Bern
auf Engagement als Nedda. Freitag bei volkstümlichen
Preiſen, letzte Aufführung von Mozarts Zauberflöte. Sonn-
abend zu Shakeſpeares 350. Geburtstag Beginn 8 Uhr
Ein Sommernachtstraum (vollſtändige Muſik von Mendels-
ſohn, Leitung: Kapellmeiſter König). Die Vorſtellung findet
als Abſchieds-Benefiz für den beliebten Charakter-Komiker und
Regiſſeur Herrn Georg Thies ſtatt, deſſen Vertrag mit Ende
dieſer Spielzeit abläuft. Herr Thies verläßt Halle, wo er ſeit
vier Jahren in bevorzugter Stellung gewirkt hat und eines
guten Andenkens gewiß ſicher iſt. War es ein Luſtſpiel, war
es eine Poſſe, war es eine Operette, immer ſtand Georg Thies
im Mittelpunkt der Handlung und immer gab er durch ſeine
vielſeitige Kunſt den ihm übertragenen Aufgaben eine inter-
eſſante Prägung. Auch in ernſten Rollen, in den Klaſſikern
und in den modernen Schauſpielen war Georg Thies zu Hauſe
und man ſieht ihn mit Bedauern ſcheiden. Die Wahl des
Sommernachtstraum für ſein Abſchieds-Benefiz beweiſt aufs
neue ſeinen guten Geſchmack. Die Rolle des Zettel iſt eine
ſeiner Glanzleiſtungen, und der Sommernachtstraum ſelbſt in

ſtets als eine
Muſſterleiſtung der Stadttheaterbühne. Sonntag nachmittag
2 Uhr lete Volksvorſtellung.

Tageschronik. Jn der Mansfelder Straße ſtahl ein Ar-
beiter aus einem dort befindlichen Grundſtücke eine Kanne mit
Milch und ergriff die Flucht. Der Täter wurde von der Be-
ſtohlenen und einem Kraftwagenführer verfolgt und ihm auf
dem Sandanger die Milch wieder abgenommen. Das Pferd
einer Kohlenhändlerin ging in der Nähe der Peißnitz-
brücke infolge des Geräuſches eines vorüberfahrenden Ketten-
dampfers durch. Bei dem Verſuche, das Pferd zu halten, fiel
die Händlerin zur Erde und zog ſich Hautabſchürfungen am
rechten Arm und Bein zu. Das Pferd wurde dann von
Spaziergängern aufgehalten. Geſtohlen wurden am 17. April
ein Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, ſchwarzer,
grünrotabgeſetzter Rahrhen, etwas nach oben gebogener Lenk-
ſtange, abgenutzte Korkgriffe, Torpedofreilauf mit Rücktritts-
bremſe; am 19. April ein Spazierſtock aus ſpaniſchem Rohr
mit eckigem abgerundetem Silbergriff, letzterer mit dem
Silberſtempel 800 und den verſchlungenen Buchſtaben R. P.
am 22. April eine goldene Herren-Remontoir-Uhr mit Sprung-
deckel und kurzer goldener Kette. Sieben obdachloſe Männer
wurden im Polizeigewahrſam aufgenommen.

BVereins- und Vergnügungskalender.

Apollotheater. Heute, Donnerstag, abends 8.10 Uhr,
findet die Erſtaufführung von Bummelmädels, Vaudeville-
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten von M. Heye, Muſik
von Hugo Hirſch und Harry Schreyer, ſtatt.

Walhallatheater. Viel Unterſuchung und Abwechſe-
lung bringt das gegenwärtige Programm. Jm Mittelpunkt
ſteht das bekannte Max Mertens-Enſemble, um das ſich noch
eine Reihe erſtklaſſiger Spezialitäten-Rummern gruppiert.
Alles in allem bietet dieſer Spielplan ſehr viel Amüſement,
namentlich die Telephon-Szene Hallo wer dort? läßt die
Beſucher nicht aus dem Lachen kommen.

Diemis. Die letzte Gemeindevertreterſitzung
beſchloſſen, den Einſpruch des ikbeſitzers Köke gegen die
l des Fabrikbeſitzers Berner in der zweiten Abteilung der

Gemeindevertretung zurückzuweiſen und die Wahl für gültig
zu erklären. Dann wurde in die Beratung eines neuen Haft-
pflichtverſicherungsvertrages eingetreten; man ſtimmte auf
Grund der Ausführungen des Vorſitzenden dem Abſchluß des
vorgelegten Vertrages mit der Providentia zu. Weiter wurdeein Antrag Engel genehmigt unter den wiſchen ihm und dem

Gemeindevorſteher vereinbarten Bedingungen ihm die Anlageeiner Zugangsbrücke zu ſeinem Saalbau zu geſtatten. Ebenſo

fand der Antrag der Anlieger an der OttoStompsStraße e
ſtimmung, zugleich mit der endgültigen Uebernahme dieſer
Strafe in die Unterhaltung der Gemeinde dort elektriſche
Straßenbeleuchtung einzurichten. Die von dem Gemeindever-
treter Böttcher am 8. April geſtellten Anfragen wurden beant-
wortet.

Beeſen. Gemeindevertreter- Sitzung. Die Ge-
meindevertretung erhebt Einſpruch gegen die unrnd da
kein Trottoir am Roſengarten vorgeſehen iſt. Der Kanal in
der Feld und Wilhelmſtraße iſt von der Gemeinde abgenommen
worden. Die Mängel am Flutgraben ſollen abgeändert werden.
Ammendorf iſt vom Kreisausſchuß verurteilt worden, 200 Mark
Schullaſten für 1912 an Beeſen nachzuzahlen. Als Steuererheber
hatten ſig 30.Reflektanten gemeldet; das Material wurde einer
Kommiſſion zur Prüfung überwieſen. Außerdem wurden ver-
ſchiedene Armenſachen erledigt.

Gröbers. Der Haſe im Auto. Auf der HalleLeipziger
Chauſſee fuhr ein Auto mit 50 Kilometer Geſchwindigkeit. als
ihm plötzlich ein Haaſe in die Fahrbahn ſprang. Das Auto
erfaßte ihn, ſchleuderte ihn in die Höhe und im Nu ſauſte
Meiſter Lampe mit dem Kopfe durch die Schutzſcheibe, daß den
Autofahrern die Splitter nur ſo um die Ohren flogen. Der Be-
ſitzer des Autos erlitt hlutende Schnittwunden an den Armen
und Händen; Meiſter Lampe aber lag tot im Auto. Er hatte
zwar die einen halben Zentimeter dicke Scheibe durchbrochen,
aber ſein Schädel war dabei zerſchlagen worden.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Von der Anklage des Meineidesfreigeſprochen.
Jn der Mittwochſitzung kamen wieder zwei Strafſachen zur Verhand

lung. Die erſte hatte bereits in der vorigen Schwurgerichtsperiode
einige Stunden in Anſpruch genommen, kam aber nicht zur
Vollendung, da die Angeklagte jetzt 23 jährige Dienſtmädchen
Martha A. von hier, bei ihrer Vernehmung in Krämpfe verfiel,
und auch nach längerer Erholung nicht wieder verhandlungsfähig
wurde. Die Angeklagte war beſchuldigt, am 29. März vorigen
Jahres vor der vierten Zivilkammer in einer Eheſcheidungsklage
einer Schloſſersfrau gegen deſſen Mann einen Meineid geleiſtet
zu haben. Sie W mit dem beklagten Ehemann verkehrt, dies
aber unter ihrem Eide abgeſtritten haben. Die heutige Verhand
lung fand wie die frühere unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Die Geſchworenen ſprachen die Angeklagte, deren Vernehmung
auch heute nicht ohne Schwierigkeiten von ſtatten ging, des ihr
zur Laſt gelegten Meineides nicht ſchuldig. Sie wurde daher
freigeſprochen.

Urkundenfälſchung und Betrug.
Jn der zweiten Verhandlung ſtand der Handlungsgehilfe Fernand

Germer von hier, unter der Anklage der Urkundenfälſchung und des
Betruges. Er iſt 25 Jahre alt und bereits mit einem Jahre drei
Monaten Gefängnis wegen Unterſchlagung und Betrug vorbeſtraft.
Jm Februar 1912 ſiedelte er aus ſeiner Heimat Heſſen nach Halle
über. Er war hier eine zeitlang Außendienſtbeamter einer Ver
ſicherungsgeſellſchaft; verdiente dabei aber nicht viel. Auch war
er öfters krank, ſchließlich ganz beſchäftigungslos. Er wußte ſich
aber eine ſehr ergiebige Geldquelle durch Ausnützung eines hieſigen
Büfettiers zu verſchaffen, dem er innerhalb zweier Jahre nach
und nach 9000 Mk. abknöpfte. Er redete dieſem vor, er habe von
ſeinen verſtorbenen Eltern eine bedeutende Erbſchaft zu erwarten,
über die noch zur Zeit n ſchwebten. Sie betrage etwa18000 in bar und 48000 Mk. in Grundſtücken. Tatſächlich
hatte er von ſeinen Eltern etwas geerbt, verlor aber 10000 Mk.
durch eine Hypothek. Der Reſt des Vermögens beſteht höchſtens
noch in 100 bis 150 Mk. Der Angeklagte hat auch noch eine
Großtante in Koburg, von der er ebenfalls eine Erbſchaft er-
wartet. Dem Büfettier redete G. vor, die Tante ſei ſchon ge-
ſtorben, und habe ihm 23000 Mk. vermacht, die er aber erſt
nach Erledigung gewiſſer Einſprüche von anderer Seite aus,
gezahlt erhalten konnte. Er verſprach dem Büfettier und
deſſen Frau wiederholt, er werde ſie für ihre Unterſtützung
nach dem Empfang ſeiner Erbſchaftsgelder „königlich“ belohnen.
Der Darlehensgeber ſchmeichelte ſich daher, wie er heute offen
zugab, mit der angenehmen Hoffnung, bei dieſer Sache etwas
verdienen zu können. Um den ohnehin ſchon recht vertrauens
ſeligen Herrn Büfettier noch ſicherer zu machen, legte Germer
ihn im Laufe der Zeit eine Menge gefälſchter Schriftſtücke vor,
die von den Amtsgerichten in Gießen und HKoburg oder von
dortigen Sparkaſſen herrühren ſollten. Dieſe Fälſchungen,
im ganzen neunundzwanzig, überreichte er zum Teil mit echten
Briefumſchlägen, die er in anderer Sache von den betreffenden
Gerichten oder dortigen Gerichten bekommen hatte. Gerade
dieſe erhaltenen Dokumente wieſen auf den Büfettier oder
einen Bankbeamten, den er zuweilen um Rat fragte, ganz be-
ſonders vertrauenerweckend hin. Der Jnhalt der Schreiben
war zuweilen derart, daß er unbedingt hätte Mißtrauen her-
vorrufen ſollen. So ließ angeblich ein Gießener Amtsgerichts-
rat öffentliche Troſtbriefe wegen zu langer Hinausſchiebung
der Auszahlung der Erbſchaft los, zum Teil mit Spitzen wie:
„Der würdige Herr, der hier in Halle Germer einſtweilen
unterſtützt, könne daß ohne jedes Riſiko auch noch weiter tun.
Sie ſowohl, wie ihr Vertrauensmann, wollen ſich einſtweilen
der Ruhe befleißigen. Beſitzen Sie doch ein einwandfreies,
unangreifbares Vermögen. Jhr Vertrauensmann kann Sie
noch weiter unterſtüßen SFür den feſtgeſetzten ſchub der Erbſchaftsregulierung gaben
die angeblichen Amtsgerichtsſchreiber in Gießen und Koburg die
ſonderbarſten Entſchuldigungsgründe an. Sogar vor dem Ein-
geſtändnis, es ſeien Formfehler gemacht worden, genierten ſie ſich
nicht, ließen aber zugleich in löblicher Fürſorge nichts unbemerkt,
daß dieſe Formfehler der durchaus unantaſtbaren Sache des Herrn
nichts ſchaden könnten. Auch noch andere Gründe für die fort-
währende Verzögerung erſtanden, aus der die nnerſchöpfliche
Phantaſie Germers: Die Zinſen der ausgeliehenen Kapitalien
waren ſeit längerer Zeit rückſtändig: die Pächter der Grundſtücke
hatten ſchon feit zwei Jahren die Pacht nicht bezahlt, und ſo weiter.
Jn Gießen mußte ſchließlich der mit der Regelung der Erbſchafts-
angelegenheit beauftragte Amtsgerichtsrat ſogar plötzlich erkranken,
merkwürdigerweiſe erhielt er nun aber keinen Stellvertreter er
wollte die Sache durchaus ſelbſt zu Ende führen. Er mußte
infokge der Krankheit, die ſich bedauerlicherweiſe recht lange hinzog,
auch eine entſprecheude Hinausſchiebnng des Schlußtermins ein-
reichen. Nach dem bekannten Muſter von unwiderruflich letzten
Künſtlervorſtellungen“ wurde in den angeblich amtlichen Schreiben
wiederholt der unwiderruflich letzte Termin“ in Ausſicht geſtellt.
Der Büfettier ſchöpfte trotz ſeiner großen Vertrauensſeligkeit doch
endlich Verdacht, und fuhr im März dieſes Jahres nach Gießen,
wo er denn bald die Wahrheit erfuhr. Außer dem Büfettier ſoll
Germer noch einem hieſigen Schneidermeiſter durch Berufung auf
ſeine Erbſchaft, die allmählich bis auf 100000 Mk. anwuchs,
getäuſcht, und zur Anfertigung eines Paletots im Werte von
68 Mk. bewogen haben.

Die Geſchworenen ſprachen ihn der ſchweren Urkundenfälſchung
und des Betruges gegen den Büfettier und auch gegen den
Schneidermeiſter für ſchuldig. Die Urkunden ſahen ſie zum
größten Teile als öffentliche an. Mildernde Umſtände wurden
dem Angeklagten zugebilligt. Der Staatsanwalt beantragte zwei
Jahre Gefängnis und fünf. Jahre Ehrverluſt. Germer brach
über dieſen Antrag in Tränen aus. Das Gericht hielt eine
Gefängnisſtrafe von ein und einem halben Jahre
Gefängnis ohne den Ehrverluſt für angemeſſen.

h Allerlet.
Der Schwindelbürgermeiſter von Köslin.

S die intereſſante Schwindlerlaufbahn des vorbeſtraften
Schreibers ann erfährt das Berliner Tageblatt noch

e iten:trat m einer wegen Betrugs erfolgten Enk
laſſung aus der Niederbarnimer Kreis Verwaltung zu
wer Ausbildung bei der Gemeindeverwaltung in Schmargenorf als Vrolontär ein. Er nannte ſich Dr. jur. Hein Tzer-
mann und war drei bis vier Monate in Schmargendorf kätig.
Er erhielt über ſeine Tätigkeit ein gutes Zeugnis und be
warb ars dann im September 1909 um Zulaſſung zur unent-
eltlichen informatoriſchen Beſchäftigung beim Neuköllner

agiſtrat. Die dortige Stadtverwaltung hatte keinen An-
S die Papiere und Unterlagen des „Dr. jur.“ Thormann
näher zu prüfen. da es ſich nur um eine vorübergehende, une
geltliche Beſchäftigung ohne Beamteneigenſchaft handelte. Thor
mann war dann vom 1. November 1909 bis Ende März 1910
bei der Neuköllner Armenverwaltung tätig. Vom Oberbürger-
meiſter erhielt er perſönlich ein glänzerdes Zeugnis. Mit dieſem
ging er zum Magiſtrat in Brandenburg a. H., wo er als
Wie Hilfsarbeiter mit feſtem Gehalt angeſtellt wurde.

m Oktober 1910 lief aber bei dem Brandenburger Oberbürger-
meiſter ein Schreiben der Berliner Staatsanwaltſchaft ein, wo-
nach der dort beſchäftigte Heinrich Thormann zu verhaften ſei,
weil er wegen Betrugs eine Strafe zu verbüßen hätte. Der
Oberbürgermeiſter ſtellte Thormann zur Rede. Dieſer verlor
aber keinen Augenblick ſeine gewohnte Ruhe, ſondern behauptete.
der Staatsanwalt müſſe ſich irren. Jn dem Steckbriefe werde
ein aus Oſterrode gebürtiger Thormann geſucht; er ſtamme
aber aus Königsberg. Der Oberbürgermeiſter ließ ihn
trotzdem ins Amtsgerichtsgefängnis abführen. Nun geſchab das
Ueberraſchende. Die Berliner Staatsanwaltſchaft ließ ſich durch
die Ausrede Thormanns irrefſühren und nahm den Haft-
befehl zurück. Kaum war Thormann in Freiheit geſetzt,
als er verſchwand.

Jn dieſer Zeit vollzog ſich dann die Metamorphoſe in Weißen
fels. Aus dem Schreiber und angeblichen Dr. jur. Heinrich Thor-
mann wurde der Magiſtratsaſſeſſor Dr. zur. Eduard Alexander,
der ſich auf Grund glänzender Zeugniſſe in Bromberg um
die Stellung eines Hilfsaſſeſſors beim dortigen Magiſtrat
bewarb. Er erhielt die Stellung und erwarb ſich bald den Ruf
eines außerordentlich tüchtigen Beamten. Jn-
zwiſchen wurde der Schreiber Thormann in Brandenburg a. H.
von der Polizei geſucht, weil er die ihm zudiktierte Geldſtrafe
nicht bezahlt hatte und nun die dafür eintretende Gefängnis-
ſtrafe abſitzen ſollte. Heinrich Thormann war aber nicht auf-
zufinden und blieb verſchollen. Jn Bromberg erſtieg der Pſeudo-
aſſeſſor im Laufe der Zeit immer höhere Stufen, er fand Ein-
tritt in die Bromberger erſten Geſellſchaftskreiſe und heiratete
ſchließlich die Tochter des Präſidenten der dortigen Eiſenbahn-
direktion. Als Unterlage für die Eheſchließung beim Standes-
amt dienten wiederum gefälſchte Papiere.

Der Pſeudoaſſeſſor gab nämlich zu Protokoll, daß ſeine Eltern
bereits geſtorben ſeien, während die Eltern des wirklichen Dr.
Alexander noch leben. Jn Wirklichkeit iſt jedoch nur Thormanns
Vater, der Bahnmeiſter und Schloſſer geweſen war, längſt ge
ſtorben, während ſeine erblindete Mutter, wie ſchon erwähnt,
noch lebt. Der Bromberger Magiſtratsaſſeſſor hatte natürlich
allen Grund, bei ſeiner Verheiratung ſeine Mutter zu verleug-
nen, da ſein Schwiegervater ſonſt zweifellos den Wunſch aus-
geſprochen hätte, dieſe kennen zu lernen und auf dieſe Weiſe
von dem eigenartigen Doppelleben ſeines Schwiegerſohnes er
ſage hätte.

Jn Bromberg blieb der Hochſtapler drei Jahre lang. Als er
ſeinen Abſchied nahm, um nach Köslin überzuſiedeln, widmete
man ihm als einem tüchtigen und erfahrenen Ver-
waltungsbeamten allenthalben warme Nachrufe
und bedauerte es lebhaft, daß es nicht möglich geweſen ſei. ihn
länger in Bromberg feſtzuhalten.

Wie noch ermittelt wurde, hat der Hochſtapler ſeine Jugend-
zeit im königlichen Militärwaiſenhaus, zu Pots-
dam verlebt. Er wurde im Jahre 1895 aufgenommen und
blieb in der Anſtalt bis zu ſeiner, 1899 erfolgten Konfirmation.
Jm Waiſenhauſe zählte Thormann zu den begabteren
Schülern, der ſich in ſeiner freien Zeit viel mit dem Leſen
von Büchern beſchäftigte und ſich dadurch eine Bildung
aneignete, die weit über das gewöhnliche Maß
hinausging. Auch dichteriſch hat er ſich verſucht. Jn
ſpäterer Zeit, als er Anſtellung als Schreiber gefunden hatte,
befaßte er ſich nebenamtlich mit der Anfertigung von Klagen
und ſonſtigen Schriftſätzen; auch erteilte er Rat in allen
juriſtiſchen und ſonſtigen Angelegenheiten.

Thormann iſt im Polizeigewahrſam völlig zuſammen-
gebrochen. Er weint viel und hat zuverſichtlich die
Hoffnung ausgeſprochen, daß er von ſeiner Frau nicht
verlaſſen werden möge. Als man ihn fragte, wieer ſich habe zu ſolch ungeheuerlichen Dingen verleiten laſſen
können, antwortete er, daß er vorläufig die Auskunft dar-
über verweigern müſſe. Er könne nur ſagen, daß er
in der letzten Zeit keine Ruhe mehr gehabt und ſchon längſt
befürchtet habe, daß das Verhängnis über kurz oder lang über
ihn hereinbrechen werde. Es ſeien auch noch andere Dinge, die
jetzt ans Tageslicht kommen würden. Was Thormann damit
meint, iſt einſtweilen noch unbekannt, man nimmt an, daß er
Erpreſſern in die Hände gefallen war.Thormann wird nun erſt ſeine alte Gefängnisſtrafe von 400
Tagen abſitzen müſſen und dann die weitere Strafe die ſeiner
wegen Amtsanmaßung und Urkundenfälſchung wartet. Aber
bei ſeiner Intelligenz wird er auch nachher nicht untergehen.
Mut zum Kampf mit dem Leben hat er bewieſen, und un
moraliſcher wie andere iſt er auch nicht. t

Wenn ein junger Menſch ſtrauchelt, geben ihm wohlwollende
Berater den Wunſch auf den Weg mit, er möge ein ande-
rer werden und ein neues Leben beginnen. Thor-
mann, der als Zweiundzwanzigjähriger ſeinen dummen Streich
begangen hatte, erfüllte dieſen Wunſch auf die eingige Weiſe,
in der das innerhalb der beſtehenden Verhältniſſe möglich iſt.
Er begann ein neues Leben, er wurde ein anderer, und wer
weiß, wozu es dieſer andere gebracht hätte, wäre es ihm e
lungen, ſein Spiel weiterzuſpielen. Es wäre ein Vorwurf für
einen Senſationsroman, den dankbaren Stoff weiter auszu-
ſpinnen und zu erzählen, wie dieſer falſche Alexander am
Ende eines wirkungsreichen Lebens ſelber ſeine Vergangen
heit enthüllt und damit die Menſchen lehrt, ihre Mitmenſchen
als das zu beurteilen, was ſie ſind, nicht aber als das, was ſie
einmal waren.

Wenn Thormann ſich in ſeiner Stellung behaupten konnte,
ſo verdankt er das unbeſtritten ſeiner perſönlichen
Tüchtigkeit, die ihm die Lücken ſeiner Bildung über-
winden half. Seine ſittlichen Grundſätze mögen windig ge
weſen ſein, an Mutterwitz war er zweifellos den meiſten
von denen über, die mit richtigen Urkunden in der Taſche den
Weg zu den höchſten Aemtern weiterſtreben.

2000 Opfer des Flecktyphus in der japaniſchen Hauptſtadt.
Der ſeit Anfang März in Tokio herrſchende Flecktyphus hat

mehr als 2000 Opfer gefordert. Jn Yokohama iſt die Seuche
wenig aufgetreten. Jn der Umgebung von Tokio ſind zehn
Perſonen an Lungenpeſt geſtorben. Die Krankheit iſt wahr-
ſcheinlich von Tokio her übertragen worden; denn hier ſind zwei
Fälle von Lungenpeſt und ein Fall von Beulenpeſt feſtgeſtellt
worden.

Schiffskataſtrophe.
London, 22. April. Ein bei Llyods eingelaufenes draht-

loſes Telegramm von dem Dampfer George
meldet, am 20. d. M. habe der Dampfer Batavia den franzö
ſiſchen Dreimaſter Schooner Magnoliag aus St. Malo paſſiert,
deſſen Maſten gebrochen geweſen ſeien und der in
lam wen geſtanden habe. Die Beſatzung von 33 Mann
ſei der dem deutſchen Petroleumdampfer Helios geborgen
worden.
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Tutti Duſedenn vom. Feigrrich iihelmgadtchen

ollo- Theater.
Donnerstag den 23. April, abends 8.10 Uhr

Debut der Soubrette

Zum I. Male in Halle!„Bummeimädels
eville-Poſſe m. Geſang u. Tanz in 3 Akten von Aax Heye,

ſik von Hugo Hirsch und Harry Sehbreyer,Mu
Jn Szene geſetzt v. Direktor Eger, Dir.: Kapellmeiſter R. Kipke.

In Berlin über 100 Mal mit durech-

Sangernauren.

Pr. Maſtochſenſehch

rin ammel- und Kalb-h orten friſche Wurſt,ſ. el u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. »32

110

Lichtspielhaus

Passage- Theater
Halle (Saale), Leipzigerstraße 88.
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die jemals erschienen sind!

Echtheit wiedergegeben!
Der Film ist kein Rührstück, sondern

jene echten, deutschen Männer und Frauen

deihen können

erstarken möge:

Heute, Freitag den 24. April 1914

„Tirol in Maffen“
Dieses Meisterwerk deutscher Filmkunst gehört zu den besten,

Die Handlung ist auf rein patriotischer Grundlage aufgebaut,
welche die Geschichte des Tiroler Bauernhelden

Andreas oferL gibt. Die verschiedenen Schlachtenbilder sind mit verblüffender

und edel, wie sie nur in der reinen Luft der ewigen Berge ge-

Darum! Besuchen Sie diese hervorragende Darbietung, und
führen Sie auch Ihre Jünglinge und Töchter zu uns;

Der deutsehe Geist i
dem füm „Tirol in Waffen vorauf geht ein erzthlagsiges Beipregramn

679

Schauspiels:

Kadftheate alte (9.

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Freitag den 24. April 1914:
216. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel.
Volkstümliche Vorſtellung bei

d Preiſen.Zum letzten Male

die Zauberflöte.
Oper in 2 Akten v. W. A. Mozart.
Kaſſenöffnung 7, An r 7 Une 5 i u Uhr,
Sonnabend den 25. April 1914

Anfang 8 Uhr
217. Vorſt. im Abonn.
Zu Shakeſpeares 350. Fhbnrts

tag (23. April 1564AbſchiedVeneßz für für Feeiſenr

Georgkin Sommernachtstraum,

a mit Geſang und Tanzin 3 Akten von r Shakeſpeare.
MuſiF. Mendeie e Wartoldy.

Rossfleisch.
blere Woche wieder ff.

Alter ührigewiebekanntuwdelikatbel

A. Th amReilstrasse 10.m. winnen
empfiehlt [119

in neuen Mustern,von Mk. 0.25--18.00.

I. Viert.

2 Ah TEinziges Spezial- Seht am Platze.
Jnhaber: Richard x mmel.

nur Magdeburgerstr. 23 (vis -a-vis Walhalla),
empfiehlt r bestes Rindäfieiseh

ohne Knochen 85 bis 95 Px., mit Knochen 70 bis
5 Pſr., Gehacktes 70 P. *34

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 1914.1915 125 000 DWV.
Zu haben beimHalleschen Kehlen- und Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939
u. Ahgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

Helios- Bud, leinrigerstr. 30, am Turm.

Bei allen Kranken -Kassen zur Verabreichung
verordneter Bäcder 2zugelassen.

r Gute Bedienung. Sauberkeit. Vorzügl. Massage. I

80
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fahren von weinem 42 griorigen Leiden (attem starken AsHusten, re c n us W. e rErnst Kurru Jun., Leop- 239

er Verbildlicht uns
so groß und stark
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S
Nur 6 Tage.

68

ARBASANI
Telephon 1338. Exerzierplatz a. d. Infanterie-Kaserne.

Nur 6 Tage.

HRE W T 7r RR.3 Uhr

An allen folgenden Tagen bis einschliesshich Mittwoch, 209. April

TAGLIGH
R STELLUNGEM

Nachmittags zahlen Kinder auf allen Plätzen Ralbe Preise.
Nachmittags ein vollkommen ungekürztes Abendprogra mmDe Vorführangen begionen: Sonntugs um 3 Vhr, Wochentags un 5 Vhr. m. n vin Waffen gyriege r W um 5 n um 812 du. el 2 u 80 2 (1.30 v Platz r 27

h 9 Uhr zur Vorfühver Sonntags um S9iſ Unr, 6 Dur ind un Ont ar r orverkauf: An der Tageskasso ab 10 Uhr c ununterbrochenUnder beden u über hachwintagrborführung uritt! le Dlrextlon. m v e e e n

r ur G Tag8e.S

ich
et

t Preiſe AbonnentenKleine Anzei bi 6 le e e gen We nei el rer Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft. 9 Fälligkeitsmonat 50 Rabatt.
zu

m I moooDGO O 000000000000 Guterh. Kinderwa dei eider, tot Jacketts mit en Zur Anſertigunge zu arr Spormwasen Fig. et J Arbeitsmarkt. bchne r re ſeiner Herren Garderobe
ſie n Ann hwmeſt le Klei A i nach Maß empfiehlt fichen 2 Expedition Volksblatt, Harz 42/44, 7 gridedſen n z ver i. Hoimosth Stes Io. s20) Werhker, Seebenerſtr. 57. w. Io, L.
er J Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54 J er teinweg 50 Anzüge n. Maß von 42 Mk. an. d Gr. Lager deutſcher u. engl. Stoffe.

E. Bendlin, Torſtraße 43 t hen Verſchie enes. z arren, Jigaretten empfiehltS J. Schneider Nachf. Beeſenerſtr. 23 Anſichts Veſtkerten s Rinne Vellhcherſte lesen 2 J. Sanow Nachf. Geiſtſtraße 5 7 erhalt. Stelle ſofortu. 1. n durchJ 8 P. Leuſchner, Mittelwache 9 Volks Buchheaklüng, Harz 29. kmile Hagelgap7, Jüc h Volkspark, Burgst. N. Zigarren, Zigaretten
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33 Halle (S.), Leipzigerſt. 13, H. I. 1641 Unſere neu Kegelhbanhnen in allen Preislagen empfiehltz Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28. Zu verpachten. Ar e für Ta gen in Ubenve z k. N. Aprecht, Sindenſte, 53.

ha enthereg nehmen die Volksblatt Austräger Anzeigen g Wung, Atbelts burg veteg en gütigen Benutzung frei. rer Fiareſen
r n e e Kartoffel -Acker, Gut ch nke Könnern a. Zigarren, Figerketten g. Tabake Ed. ungmann, inc in kleinen Parzellen, am neuen an Schwenke, zu haben bei E. Bendlin, Torſtr. Hausſchlachtene Wurſt Waren
u Damen und Herrenrad Sriedbofe zu verpachten. her Pfund 90 Nfa. DeV käufe 2 ſpottbillig zu verkaufen ſ'2s Traug. Knauf, Frieſenſtr. 24. empfiehltt erra X Gr. Klausſtraße 2, am Markt. g Tücht Schwarzhlech-Klempner G. Gerig, Triftſtraße 28.

n nterricht Die neuenr. Sir mit Herren n. am er v die in Sletretbarbeiten an eingerichtet ſind, in don ankenba Anmeänngen
n S Albrechtſtr. 16, I. l. [634 Hechier, Gr. Brunnenſt. 72. terte Slhrgora ne An ernde Beſchäftigung r gesucht. 249 e er
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Halle (Saale), Freitag den 24. April 1914
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a

Aus der Provinz.
Ueber den Elſter-Sagale-Kanal

veröffentlichte Rechtsanwalt Dr. Rademacher, der an der Spitze
des Elſter-SaaleKanalvereins ſteht, kürzlich in der Saalezeitung
tinige Artikel, aus denen wir das wiedergeben möchten. Der
Verfaſſer führt einleitend aus, daß das neuerdings aufgetauchte
Projekt einer Waſſerverbindung Leipzig-Eilenburg-Berlin auch das
Elſter-Saale-Kanalprojekt wieder in den Vordergrund
des öffentlichen Jntereſſes gerückt habe, um dann die Vorgeſchichte
dieſes Projektes näher zu ſchildern und daran zu erinnetn, daß es
der Leipziger Handelskammer im Jahre 1907 gelang, für das

rojekt eine feſtere Grundlage dadurch zu erlangen, daß die Stadt
Leipzig und der ſächſiſche Stagt eine Zinsgarantie übernahm, die
zur Verzinſung des größten Teils des erforderlichen Baukapitals
ausreiche. Dieſe Garantie beſtehe zurzeit noch und ihre Ver
längerung ſei jedenfalls ohne Schwierigkeit zu erreichen. Der
Verfaſſer fährt dann fort: „Noch feſtere Geſtalt nahm das Projekt
gan, als es, gelegentlich des Geſetzes über die Schiffahrtsabgaben
vom 21. Oktober 1910 Gegenſtand der Verhandlungen und eines
Staatsvertrages zwiſchen den Bundesſtaaten Preußen und Sachſen
wurde. Bekanntlich war Sachſen Gegner dieſes Geſetzes und hat
dieſe Gegnerſchaft erſt nach mannigfachen Schwierigkeiten auf-
gegeben, und nachdem es unter anderem erreicht hatte, daß in das
Geſetz ſelbſt eine Beſtimmung aufgenommen wurde, die die heiß-
erſehnte Waſſerverbindung Leipzigs zu ſichern ſchien. S 2 des
Geſetzes beſtimmt, daß der nach dem Geſetz zu bildende Elbſtrom
verband berechtigt iſt, Schiffahrtsabgaben zu erheben auf der
Saale von der Abzweigung des Leipziger Anſchlußkanals bis zur
Elbe, und ferner, daß der Elbſtromverband ſeine Mittel zum
Ausbau der Saale von der Einmündung des geplanten Ver-
bindungskanals mit Leipzig in der Nähe von Creipau bis Halle
für Schiffe von mindeſtens 400 Tonnen Tragfähigkeit zu verwenden
Wehen ſcheint die Ausführung des Kanals im gewiſſen Sinne
geſichert.

Jn dieſem Stadium würde eine weitere energiſche Förderung
des Planes bereits den Beginn der Ausführung ſelbſt enthalten.
Dieſem Beginn der Ausführung ſtehe jedoch zurzeit die Tatſache
entgegen, daß der als Träger der Baulaſt auf der Saale in Aus-
ſicht genommene Elbſtromverband nicht in Erſcheinung treten
kann, ehe über die Schiffahrtsabgaben auf der Elbe mit Oeſterreich
eine Einigung erzielt wird, von der zu hoffen iſt, daß ſie ſpäteſtens
gelegentlich der Erneuerung der Handelsverträge im Jahre 1917
erfolgen wird.

Nach den Ausführungen Dr. Rademachers dürften alſo noch
mindeſtens 4 Jahre vergehen, bevor an die Ausführung des Kanals
gegangen werden kann. Für die Zwiſchenzeit rät er den beteiligten
Kanalgeſellſchaften, ihre Sonderwünſche zur Geltung zu bringen.
Als ein ſolcher erſcheine insbeſondere das Beſtreben, die Ausmaße
des Kanals und im Zuſammenhang damit die Ausmaße auf der
Saale nicht für 490-Tonnen-, ſondern für 600-Tonnen-Schiffe zu
erreichen, da in den beteiligten Kreiſen das 600-Tonnen-Schiff für
die eng r als das Schiff der Zukunft erſcheine. Dieſe
Beſtrebungen ſeien bisher leider erfolglos geblieben, denn den ge-
gebenen Anregungen hätten die maßgebenden Behörden bisher nicht
nachgegeben. Es ſtehe jedoch zu hoffen, daß auch in dieſer Beziehung
das letzte Wort noch nicht geſprochen ſei.

Das kürzlich zunächſt auf die Dauer von zwei Jahren in
Merſeburg errichtete amtliche Baubureau hat die Aufgabe, die
Regulierung der Saale von Dürrenberg bis Merſeburg vorzube-
reiten und damit der Regulierung der Vorflutverhältniſſe des
Kanals bei ſeinem Eintritt in die Saale vorzuarbeiten. Es ſteht

he, zu hoffen, daß durch die Tätigkeit des Bureaus die Vorarbeiten
für den Kanal derart gefördert werden, daß, wenn 1917 an den
Bau des Kanals ſelbſt herangegangen wird, aus dieſen Fragen
Schwierigkeiten nicht mehr entſtehen werden.

Nach dem vorliegenden Projekt ſoll der Kanal den Stadtteil
Lindenau an ſeinem weſtlichen Ende verlaſſen, in nordweſtlicher
Richtung die Straße Merſeburg-Leipzig kreuzend nach Gundorf
und alsdann nach Weſten umbiegend in weſtlicher Richtung bis zur
Saale geführt werden. Er kreuzt die Merſeburg-- Leipziger Straße

on c e

I

55 erneut in der Nähe von Göhren und bleibt von dort aus
77 ſüdlich dieſer Straße. Seine Länge wird 23 Kilometer betragen.
z Die Koſten ſind auf etwa 15 Millionen Mark angenommen.

Techniſche Schwierigkeiten weſentlicher Natur beſtehen nicht, jedoch
werden eine Anzahl von Schleuſen ſich erforderlich machen.

eim Die Aufbringung der erforderlichen Kapitalien macht Herrn
oft. Dr. Rademacher keinerlei Sorge. Er rechnet dabei vor allem
o. à J andern auf die Stadt Leipzig: „Bedenkt moan, daß die Stadt Leipzig

und r 17 Millionen Mark zum Ausbau ihres Zentralbahnhofs à kfonds
r 7 perdu gegeben hat, ſo dürfte es nicht zu optimiſtiſch erſcheinen,

7 wenn man annimmt, daß die Aufbringung einer ähnlichen
Summe für eine werbende Anlage in den beteiligten Staaten und
IJntereſſentenkreiſen auf weſentliche Schwierigkeiten nicht ſtoßen

z wird, zumal mit dieſer Anlage eine Frage von weitgehendſter
t. wirtſchaftlicher Bedeutung für die Entwicklung Leipzigs gelöſt wird,

z deren Löſung man länger als 50 Jahre vergeblich immer wieder
verſucht und erſehnt hat.“

Die Leipzig-Eilenburger Waſſerverbindung hält dzr Verfaſſer
für ein in weiter Ferne ſchwebendes Projekt; er führt aus: „So
wünſchenswert auch für den Elſter-Saale-Kanal eine Verbindung
mit dieſem weiteren in Ausſicht genommenen Kanal ſein würde,
ſo muß doch daran feſtgehalten werden, daß für die erreichbare0.20 Zukunft lediglich der Elſter-Saale-Kanal in Frage kommt. Dies

0.20 iſt auch wohl die Anſicht der beteiligten Miniſterien und Provinzial
inſtanzen.

1.00 Die Verwendung der Sparkaſſenüberſchüſſe.
0.20 Jrgend ein preußiſcher Regierungspräſident hatte verfügt, daß

die Verwendung der Sparkaſſenüberſchüſſe nicht früher erfolgen
0.20 dürfe, bevor ihm nicht. die Nachweiſung über den beabſichtigten

Verwendungszweck vorliege und zu Einwendungen keinen AnlaßZvo gegeben habe. Demgegenüber betonte der Vorſtand des Preußiſchen

Städtetages in einer Eingabe an den Miniſter, daß dieſe Ver
3.00 fügung im Widerſpruch mit der Beſtimmung des Sparkaſſen
0.50 anlegungsgeſetzes ſtehe. Der Miniſter des Jnnern hat ſich in

ſeinem Beſcheide dieſer Auffaſſung angeſchloſſen, indem er ausführte,
1.00 „daß die Ausführungsanweiſung zu der Sparkaſſennovelle keinerlei

Genehmigungsrecht der Aufſichtsbehörde für die Verwendung der
65 Sparkaſſenüberſchüſſe in Anſpruch nimmt, ſoweit die Verwendung
50 nicht für auf geſetzlicher Verpflichtung beruhende Ausgaben des

Garantieverbandes ſtattfinden ſoll. Die erörterte Ausführungs-
.50 vorſchrift hält die Aufſichtsbehörde nur an, zu prüfen, daß es ſich

bei den zu verwendenden Geldbeträgen tatſächlich um Ueber-
i ſchüfſe der Sparkaſſe handelt.“

Die Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſenſt wer Pe einiger Zeit ausgegebenen Quartierliſten
zum Jugendtag ſofort an das Arbeiterſekretariat, Weißenfelſer
Straße 6, ablieſern zu wollen, damit die notwendige Zuſammen
ſtellung vorgenommen werden kann.

Dienſtbotenlos. Mit Lyſol vergiftete ſich am Mittwoch
vormittag das 17 Jahre alte Dienſtmädchen eines Geſchäftsmannes
in der Burgſtraße. In ſchwerkrankem Zuſtande wurde ſie in das3 Krankenhaus eingeliefert. Ueber die Urſache zu dieſem Schritte
wird nichts mitgeteilt.

25. Jahrg.
Delitzſch. Jmpfungen. Nach einer Bekanntmachung des

Magiſtrats findet die diesjährige öffentliche Jmpfung am Mitt-
woch, den 29. April, nachmittags 2 Uhr, durch den Kreisarzt Dr.
Korwalewski in der Knaben-Volksſchule, Bitterfelder Straße,
ſtatt. Die Jmpfung iſt unentgeltlich. Vor dem Termin werden
den Eltern oder Pflegern noch beſondere Benachrichtigungs-
ſchreiben zugehen. Es wird erſucht, zu der in dem Schreiben
feſtgeſetzten Zeit pünktlich zu erſcheinen; auch wird um Be-
achtung des auf der Rückſeite des Schreibens befindlichen Auf-
drucks gebeten.

Greppin. Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete
ſich am Sonnkag in Greppin auf einem Karuſſell. Der ange-
trunkene Arbeiter L. fuhr auf einem Karuſſell mit Schwebefitzen.
Aus irgend einem Grunde rutſchte er in voller Fahrt ab und
ſtürzte in die Zuſchauermenge, mehrere Kinder unter ſich be
grabend. Während ein fünfjähriges Mädchen mit Haut-
abſchürfungen davonkam, erlitt das vierjährige Kind des Ar
beiters B. ſo ſchwere Schädelverletzungen, daß es ins Kranken-
haus gebracht werden mußte, wo es längere Zeit beſinnungs-
los blieb. Die betroffenen Väter drangen auf den Leichſinnigen
ein, der nur mit Mühe vor ſchweren Mißhandlungen bewahrt
werden konnte.

Ramſin. Ertrunken. Jm hieſigen Dorfteich hat ſich in
der Nacht zum Mittwoch die Frau des Maurers K. Müller von
hier ertränkt. Ein längeres Nervenleiden ſcheint die Bedauerns-
werte zu dem Schritt veranlaßt zu haben.

Gräfenhainichen. Sitzung des Gewerkſchaftskartells.
Durch Weqgzug des Vorſitzenden macht ſich eine Neuwahl nötig.
Kollege Apelt wurde als ſolcher gewählt. Eine längere Ausſprache
entſpann ſich über die freie Jugendbewegung; derſelben ſoll künftig
mehr Aufmerkſamkeit und Unterſtützung gewidmet werden. Weiter
wurde beſchloſſen, eine Rechtsauskunftsſtelle zu errichten. Ferner
ſollen die Sitzungsabende im Sommerhalbjahr am Sonnabend
ſtattfinden. Dann machte der Vorſitzende noch bekannt, daß die
einzelnen Gewerkſchaften bei ihm die Maimarken abholen können.
Erwünſcht iſt es, daß die kommenden Sitzungen beſſer und pünktlicher
beſucht werden.

Eisleben. Die Wahl der Beiſitzer aus dem Kreiſe der
Verſicherten zu dem ſtädtiſchen Verſicherungsamt fand am
Mittwoch ſtatt. Von den Wahlberechtigten übten 27 ihr Wahl
recht aus. Einige blieben der Wahl fern. Für die Liſte A
(Gewerkſchaftskartell) ſtimmten 16 Perſonen mit 1879 Stim-
men, für die Liſte B (Mansfelder Knappſchaftsverein) 10 Per-
ſonen mit 3662 Stimmen. Die Differenz in der Perſonenzahl
erklärt ſich daraus, daß ein Wahlberechtigter ein leeres Wahl-
kuvert abgab. Trotzdem die Mehrzahl der Wahlberechtigten
ſich für die Liſte A entſchieden, mußte ſie ſich mit zwei Ver-
tretern begnügen, während auf Liſte B vier Vertreter entfielen.
Das iſt eben ein Schatten der Kaſſenzerſplitterung und der
Verhältniswahl, da nach ihr nicht die Perſonen, wohl aber die
Zahl der Verſicherten entſcheidet.

Strafkammer. Schwere Strafen verhängte die
Strafkammer beim hieſigen Amtsgericht in ihrer Sitzung vom
2). April. Der beim Wippertalbahnbau beſchäftigt geweſene
Arbeiter Franz Kubiak hatte am 1. November in einem Bieſen-
roder Lokale arg mit dem Meſſer gewütet und zwei Perſonen
ſchwer verletzt. Er war deshalb ſchon im Januar von der
Strafkammer mit drei Jahren Gefängnis belegt worden. Das
Reichsgericht hatte das Urteil aufgehoben und an die Straf-
kammer zurückverwieſen. Am Montag wurde aber auf die
ſelbe Strafe erkannt. Auch hier iſt, wie bei den bereits geſtern
mitgeteilten Fall aus Helfta, der unſinnige Alkoholgenuß die
Urſache. Ferner wurde ein aus Eisdorf ſtammender Ar-
beiter Franz Emmerich zu einem Jahr neun Monaten Zucht-
haus verurteilt, weil er einem Armenhäusler in Oberröblingen
eine Uhr genommen hatte und einem Hausdiener einen Ueber-
zieher. Der aus Hergisdorf ſtammende Arbeiter Auguſt R.
erhielt ein Jahr eine Woche Gefängnis, weil er in der For-
tung zu Hergisdorf eingeſtiegen und diverſe Genußmittel
raubte. Jm Polizeigefängnis machte er einen Fluchtverſuch
und zertrümmerte dabei die Ventilation.

Stedten. Eine Muſtergrube. Die Grube Walters-
hoffnung bei Stedten ſcheint ſich immer mehr zu einer ſo-
genannten „Muſtergrube“ entwickeln zu wollen. Die Behand-
lung der Arbeiter durch die Beamten läßt ſehr viel zu wün-
ſchen übrig. Beſchwert ſich ein Arbeiter über die ſchlechte Be
handlung, dann heißt es: Wem es nicht paßt, der kann gehen.
Beſonders wird in dieſer Beziehung von den Arbeitern auf
Anlage II geklagt. Auch werden kaum denkbar niedrige Löhne
auf dieſem Werf gezahlt. Förderleute verdienen 3,36 Mk. bis
4,12 Mk. pro Schicht und die Hauer 20 Pfennige mehr. Damit
kann doch unmöglich eine Familie erhalten werden. Am
18. April mußten die Arbeiter auch noch bis 6 Ubr morgens
warten, ehe ſie die paar Mark erhielten. Da die Nachtſchicht
um 51 Uhr beendigt iſt, könnte auch ſofort ausgelöhnt werden,
damit die Arbeiter mit hungrigem Magen nicht noch erſt lange
auf der Zeche umher zuſtehen brauchen. Ferner wird' viel ge-
fklagt über ſonſtige Mißſtände, ſchlechte Wetterführung uſw.
Jſt es doch vorgekommen, daß bei Vorrichtungsarbeiten 80 bis
100 Meter lange Strecken aufgefahren werden mußten, ohne
für genügende Ventilation zu ſorgen. Dabei kommt noch in
Betracht, daß die Luft durch die Karbidlampen und die Aus-
dünſtungen des beim Verbauen verwendeten, mit Kreoſot
imprägnierten Holzes noch weiter verſchlechtert wird. Die Ver-
waltung wird erſucht, die geſchilderten Mißſtände baldigſt zu
beſeitigen.

Kloſtermansfeld. Jmpfungen. Vie öffentlichen Jmpfungen
finden am 4. Mai von nachmittags 3 Uhr an im Deutſchen Kaiſer
ſtatt, Und zwar die älteſten Kinder vierteljahrsweiſe zuerſt. Die
Nachſchau iſt auf Montag, den 11. Mai feſtgeſetzt, nachmittags von
3--5 Uhr. Jmpfarzt iſt Dr. Fichtner. Am 5. Mai werden die
Schulkinder von 3--5 Uhr geimpft.

Wimmelburg. Der Tod auf der Landſtraße. Am
Montag fanden Arbeiter in der Kirſchplantage an der Blanken-
heimer Chauſſee einen Mann, der ſich erhängt hatte. Die vorge-
fundenen Papiere lauteten auf den im Jahre 1849 in Frankfurt
am Mainn geborenen Wilhelm Schmidt. Nach dem Handwerks-
zeug, das ſich im Ruckſack des Toten befand, zu urteilen, war der
Lebensmüde ein Sattler. Was den alten Mann zur Tat getrieben
hat, iſt unbekannt. Jedenfalls kann man annehmen, daß die
„geſicherte Exiſtenz bis ins hohe Alter“ den Proletarier der
Landſtraße zu dieſen Schritt veranlaßt hat.

Wippra. Das Alte ſtürzt Gemächlich verſieht die
Poſtkutſche ihren Dienſt von Sangerhauſen durch die Harz-
dörfer nach Harzgerode. Vom 1. Mai ab erfolgt die Poſtbe
förderung durch Autobetrieb, ſo daß der Poſthalter ſeine Pferde
verkaufen muß. Wenn damit auch ein gut Stück altdeutſche
Romantik verſchwindet, es hilft nichts, der Fortſchritt ſchafft
ſich freie Bahn.

Ermsleben. Die Liebe hat uns nach Rom ge-
bracht. Vor kurzem verſchwand die Tochter des millionen-
reichen Papierkönigs Beſtehorn im nahen Aſchersleben. Das
Töchterlein iſt mit einem Stallmeiſter abgedampft. Das Pär-
chen wurde jetzt in Rom ermittelt, wo es gewiß nicht mit Beten
ſeine Zeit zugebracht hat. Der Vater hatte eine Summe von
3000 Mk. für Ermittlung ſeiner Jlſe ausgeſetzt.

Sangerhauſen. Sittlichkeitsattentat. Die Frau
eines hieſigen Ziegelmeiſters wurde am Sonnabend abend in

der Nähe des Hafentors von einem Manne in unſittlicher Weiſe
beläſtigt. Auf ihre Anzeige iſt es der Polizei gelungen, als den
Täter einen Schloſſer aus Gonna zu ermitteln, der ſich bei der
Gegenüberſtellung mit der Frau als ſchuldig bekannte. Nach
ſeiner Vernehmung wurde er vorläufig aus der Haft entlaſſen

Sozialdemokratiſcher Verein. Die fällige Mit-
gliederverſammlung findet Montag, den 27. April, ſtatt. Da
dieſe die Generalverſammlung iſt und in derſelben die Vor-
ſtands- und Delegiertenwahlen erledigt werden müſſen, werden
die Genoſſen erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden.

Kölleda. Die Wohnungs not iſt auch in unſerer Stadt
zu einer Kalamität geworden. Bahnbeamte, die anläßlich der
Eröffnung der' neuen Bahn nach hier verſetzt werden, können
keine Wohnung finden. Zeichen der Zeit.

Kleinwittenberg. Vermißt wird ſeit Dienstag die 80jährige
Witwe Richter von hier. Da man an der Elbe Schürze und
e der Frau vorfand, wird angenommen, daß die alte
Frau Selbſtmord verübt hat.

Naundorf b. L. Jn der letzten Parteiverſammlung wurde
vom Kaſſierer ein ausführlicher Kaſſenbericht gegeben die Ein-
nahmen deckten die Ausgaben und es blieb noch ein kleiner
Kaſſenbefſtand. Die Vorſtandswahlen wurden glatt erledigt und
der alte Vorſtand wiedergewählt. Bei der Wahl der Zeitungs-
kommiſſion wurde erneut darauf hingewieſen, daß dieſelbe in
jeder Parteiverſammlung Bericht erſtatten ſoll. Die Frage der
Maifeier wurde dahin geregelt, daß dieſer Tag durch eine Abend-
feier feſtlich begangen wird, und zwar durch Anſprache, Theater
und Tanz. Es wurde ein Antrag geſtellt zum Kreistage, welcher
die Referentenfrage beſſer regeln ſoll. Zur Teilnahme am dies-
jährigen Jugendtage wurden 40 Mk. bewilligt, damit auch die
Jugend ihr Wiſſen bereichern kann. Außerdem ſoll der Ueber
ſchuß der Maipoſtkarten ſowie der Maifeſtzeitung der Jugend
überwieſen werden.

Mühlberg. „Läſtige Ausländer“. Auf dem Ritter-
gute Martinskirchen, wo, wie auf allen großen Gütern der Um-
gegend, jährlich polniſche Arbeiter und Frauen importiert wer
den, rückten vor kurzer Zeit 60 dieſer Leute ab. Der Grund war,
daß ſie in Burxdorf Kartoffeln ausleſen ſollten, und da ſie kein
Mittageſſen bekommen konnten, verlangten ſie pro Tag 30 Pf.
als Erſatz für die Mittagskoſt. Darüber gab es Auseinander-
ſetzungen und ſie legten die Arbeit nieder. Sie wurden, wie uns
mitgeteilt wird, wegen „Kontroktbruchs“ über die Grenze ge
ſchoben. Die Leute erhielten neben Lohn noch Naturalien. Jetzt
iſt für dieſe Unzufriedenen und „Anſpruchsvollen“ ein Erſatz
trupp wieder eingetroffen. Ja, ja. Junkerleiden!

Sozialdemokratiſcher Verein. Nächſten Sonn-
abend, den 25. April, s Uhr, Generalverſammlung.

Mückenberg. Parteigenoſſenl! S den 26. April,
abends 8 Uhr, findet eine Verſammlung des Wahlvereins bei
Rolloff ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es not
wendig, daß die Mitglieder aus Mückenberg und Dolſthaida
zahlreich und vor allen Dingen pünktlich erſcheinen.

Weißenfels. Gegen die Schutzbeſtimmungen für ju-
gendliche Arbeiterinnen hatte der Schuhfabrikant Haucke
dadurch verſtoßen, daß er die geſetzlichen Pauſen nicht gewährte,
auch das erforderliche Verzeichnis nicht richtig führte. Er wurde
deshalb vom Schöffengericht zu fünf Mark und drei Mark Geld
ſtrafe verurteilt. Eine weitere Sache, die ſich gegen den Schuh
fabrikanten Murr richtete, wurde zum Zwecke näherer Aufk.ärung
vom Gericht vertagt. Jn verhältnismäßig kurzer Zeit iſt eine ganze
Anzahl von Beſtrafungen ähnlicher Delikte vorgekommen. Bei
ſolchen „Strafen“ braucht man ſich freilich nicht zu wundern,
wenn die Schutzbeſtimmungen unbeachtet bleiben.

Zeitz Empfindſame und unverſöhnliche Stadt-
väter. Vor einiger Zeit berichteten wir, daß die bürgerlichen
Stadtverordneten in Zeitz dem Preſſevertreter unſeres dortigen
Parteiorgans, des Volksboten, in den Stadtverordneten Ver-
ſammlungen wegen einer ſcharfen Kritik an dem Beſchluß der
Stadtväter, der ſogen. „nationalen“ Jugendpflege, größere Zu-
wendungen aus allgemeinen Steuermitteln zu machen, das
Gaſtrecht entzogen habe. Außerdem beſchloſſen die Stadt
väter unter liberaler Führung, den Staatsanwalt gegen
den unbequemen Kritiker in Bewegung zu ſetzen. Jn der letzten
Stadtverordneten-Sitzung ſtand nun ein Antrag unſerer Ge
noſſen zur Verhandlung, der die Aufhehung des Beſchluſſes und
die Wiederzulaſſung des Berichterſtatters des Volksboten zum
Preſſetiſch im Sitzungsſaale verlangte. Der Antrag wurde vom
Genoſſen Leopoldt eingehend begründet. Der Antrag der Rechts
kommiſſion ſei damals überraſchend gekommen, ſo daß eine Prü-
fung nicht möglich war. Hätte man die Sachlage genau geprüft,
dann wäre es ſicher nicht zum Ausſchluß des Preſſevertreters ge
kommen. Jn dem Volksboten- Artikel ſei eine Beleidigung der
bürgerlichen Stadtverordneten nicht enthalten. Der Antrag der
Rechtskommiſſion ſei ja auch dahin gegangen, daß gegen den
Preſſevertreter Strafantrag geſtellt werden ſollte. Der Staats
anwalt habe aber bis jetzt nichts von ſich hören laſſen. Das
ſei ein Beweis dafür daß auch die Staatsanwaltſchaft in dem
Artikel nichts gefunden hat, was beleidigend für die Stadtver-
ordneten ſei. Das Rechtsgefühl müſſe die bürgerliche Mehrheit
ſelbſt zur Aufhebung des übereilten Beſchluſſes bringen. Ein
bürgerlicher Stadtverordneter ſprach gegen den Antrag. Als
dann Genoſſe Leopoldt nochmals für Aufhebung des Beſchluſſes
eintrat, wurde er während ſeiner Rede vom Vor-
ſitzenden unterbrochen, da von bürgerlicher Seite ein
Schlußantrag eingegangen war. Der Vorſitzende führte
trotz des lebhafteſten Proteſtes unſerer Genoſſen ſelbſt eine Ge
ſchäftsordnungsdebatte darüber herbei, ob er berechtigt ſei, bei
zeſtellten Schlußanträgen den Redner zu unterbrechen und ſo
gar nicht weiter ſprechen zu laſſen. Die bürgerliche
Mehrheit ſtimmt einmütig ihrem Vorſitzenden zu. Der Antrag
unſerer Genoſſen wurde hierauf gleichfalls gegen ihre eigenen
Stimmen abgelehnt. Kurzerhand ſchloß ſodann der Vorſitzende
die Sitzung. So fügen kürgerliche liberale Stadtverordnete
zu einem Akte der Gewalt einen neuen Akt der Vergewaltigung
ſozialdemokratiſcher Redner.

Allerlei.
Ein Soldat ſpurlos verſchwunden.

Zu ſeinem Regiment nicht zurückgekehrt iſt der von Neindorf
ſtammende Muſiker Otto Thiele, der bei dem Jäger Regiment
in Straßburg ſtand. Nach Beendigung ſeines Oſterurlaubes
trat Thiele die Rückreiſe zu ſeinem Regiment wieder an und
löſte ſich auf dem Bahnhofe eine r nach Straßburg.
Seitdem fehlt von ihm jede Spur. Ob er fahnenflüchtig gewor-
den oder franzöſiſchen Werbern der Fremdenlegion in die
Hände gefallen iſt, ſteht noch nicht feſt.
Die Bewachung auswandernder Militärpflichtiger in Oeſterreich

wird auf Grund von Geheimerlaſſen aufs e zwar
habt. So wurde ein Bauernſohn, der nach Jnnsbruck fuhr, dort
verhaftet, ihm ſeine Barſchaftabgenommen und
dann nach ſeiner Zuſtändigkeitsgemeinde in Kroatien abge-
ſchoben, wohin man auch das abgenommene Geld ſandte. er
Polizeibehörde kommt es nicht darauf an, ob der Mann noch
militärpflichtig iſt und ob er überhaupt in Kurg Zuſtändig
keitsgemeinde jemals gewohnt hat. Die Nummer unſeres
Wiener Parteiblattes vom Dienstag, die dieſen Fall kritiſierte,
wurde zum Teil konfisziert.
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Die Amſel.
KSumoreske nach dem Franzöſiſchen von H. Heſſe.

Als der alte Kornelius eines Tages 300 Mk. in der Lotterie
gewonnen hatte, kannte ſeine Freude keine Grenzen- Seine
Augen glänzten und er ſagte ſich

„Nun kaufe ich mir eine Drehorgel!“
Und am nächſten Tage geſchah es alſo
Als ſie ihn mit dem Leierkaſten ankommen ſah, war das

blauäugige junge Mädchen ganz beſtürzt und glaubte ihr
armer Onkel ſei verrinkt geworden.

„Wie!“ rief ſie aus, „eine Drehorgel
Nun ja, gewiß!“ ſuchte er ſie zu beruhigen. „Eine Dreh-

orgel, wie du ſiehſt, liebe Lugzy.“
„Aber was willſt du denn damit, Onkel
„Was ich damit will Hörſt du denn nicht jeden Abend

gegen 6 Uhr, wie die Amſel im Garten im Fliederbuſch pfelft
Bei dieſen Worten wurde die hübſche Blondine rot wie eine

reife rer Jhr Herz klopfte ſtürmiſch und es wurde ihr
warz vor Augen.a ergethung ſtammelte ſie, „ja, ich höre ſie wohl. Aber

ich wüßte nicht, was die Drehorgel
„Nun,“ unterbrach er ſie, „da ich jetzt das Inſtrument habe,

werde ich ſie Lieder ſingen lehrenl“
Er ſprach dies in hochfahrendem Tone, mit der ſiegesgewiſſen

Feierlichkeit eines Mannes, dem man den Stützpunkt gegeben,
um die ganze Welt aus den Angeln zu heben.

Diesmal war es nicht ein erſchrockenes Gefühl, das die junge
Nichte unterdrückte. Doch ſie hütete ſich wohl, die geringſte
Heiterkeit zu verraten, und zog ſich auf ihr Zimmer zurück,
um ſich von ihrer Erregung zu erholen

9

Eine Drehorgel, um die Amſel Melodien zu lehren, die im
Fliederſtrauch ſchlug! Das war die Höhel

Und der Onkel fragte ſie noch, ob ſie fie hörel Nun, und
ob Sie wartete um ſo ge er auf den Amſelſchlag,
als ſie ihn auf den Gedanken gebracht ihren Verehrerl
durch das kleine Pförtchen hinten in den Obſtgarten zu
ſchlüpfen und den Geſang der Amſel nachzuahmen. Das fiel
ihm gar nicht ſchwer, denn er war ein geſchickter Tierſtimmen-
imitator. Den Schlag der Amſel, das Bellen des Hundes, das
Grungen des Schweines alles ahmte er täuſchend ähnlich
nachl (Nur keine Sardinen in Oell) Bei den erſten Tönen
warf ſie dann ſchnell ein Tuch über die Schultern, und unter
dem Vorwande, ſie wollte ein paar Blumen holen und den

Tiſch ſchmücken, eilte ſie in den Garten.
Da tauſchten ſie nun heimlich einen Händedruck, einen Kuß

aus ſie ſpielten ein nichtiges Getändel, das die junge Nichte
entſchädigen mußte für die Einſamkeit, die ihr Onkel, ein
leidenſchaftlicher Muſikliebhaber, der armen Waiſe auferlegte,
indem er mit ihr auf dem Lande wohnte. Denn ſie war ja
noch nicht wie er 62 Jahre alt! Und trotz des Eifers, mit dem
ſie das Klavierſpiel übte, wollte es ihr doch nicht gelingen, dem
Inſtrument Akkorde zu entlocken, die ihre Sehnſucht ſtillten.

Jhr Onkel aber hatte nur Sinn für Vogelkunde. Lange
Jahre war es ſein Traum geweſen, ſich von den Geſchäften
zurückzuziehen und ſich ein kleines Häuschen auf dem Lande
zu kaufen. Nun war endlich ſein Wunſch erfüllt und ſein
ganzes Glück beſtand darin, Vögel in kleine Käfige einzuſperren
und ihnen Melodien beizubringen. Und da er ſich oft die
Lippen lahm gepſiffen, war ihm die geniale Jdee gekommen,
ſich eine Drekorgel zu kaufen, die ihm die Arbeit weſentlich
erleichtern ſollte.

Da er nun immer horchte, hatte er das Pfeifen der Amſel
ſchließlich bemerkt, die ſich jeden Abend zur ſelben Zeit einfand,
Es kam ihm zwar ein wenig ſpaniſch vor, daß er ſie noch nie
zu Geſicht bekommen hatte. Allein, weit entfernt, zu verzwei
feln, hoffte er, ſie zu zähmen, indem er ſich ganz ihrer muſi
kaliſchen Erziehung widmete.
Lugzh war ganz ergriffen von der Entdeckung ihres Onkeks.
Gleich am nächſten Tage beſchloß ſie, ihren Freund ſchon zu er
warten, damit er ſich die Mühe ſparen könne, ſein Kommen
in gewohnter Weiſe anzuseigen.

Sobald der Tag ſich neigte, begab ſie ſich in den Garten,
und als ſie einen Schatten hinter dem Fliederbuſch bemerkte,
näherte ſie ſich auf den Fußſpitzen und flüſterte:

„Biſt du es, Georg
„Wie, du erwarteſt mich ſchon
„Ja, ich erwarte dich. Ach, wenn du wüßteſt!“
„Was gibt es denn
„Wir ſind entdeckt
„Nicht möglichl“
„Onkel hat dich gehört!“
„Aber geh doch! Ahnt er wirklich
Das junge Mädchen ſchwieg einen Augenblick, um Atem zu

ſchöpfen. nun raunte ſie ihm zu:
„Denke dir nur, er hat dein Pfeifen gehört und meint nun

wirklich, es ſei eine Amſel
„Nun, und

„Ja
„Und er hat ſich eine Drehorgel gekauft, um ihr Lieder bei

zubringen!“
Bei dieſer Neuigkeit wußte Georg ſich vor unterdrücktem

Lachen nicht zu halten.
„Einen Leierkaſten

„O, lache nicht!“ fuhr Lugy atemlos fort. „Jm erſten Augen
blick fand auch ich ſeine Jdee komiſch. Doch als ich drüber
nachdachte, ſagte ich mir, es ſei ſchrecklich. Wir können uns
nicht mehr ſehen

Georg beruhigte ſie mit einem Kuß: „Soll ich pfeifen, da
mit wir ihn beobachten

„Unglücksmenſch, was willſt du tun?“ rief das junge Mäd-
chen aus und hielt ihm den Mund zu. „Wenn er käme mit
ſeiner Orgel

„Nun, laß ihn doch kommen, wir ſehen ihn ja früh genug.
Und ſchon ſponnte Georg die Lippen und begann zu pfeifen,

T nene

Unterhaltungs-Beilage

j.

des tiallischen Voſksblaftes.

Fräulein Luzy bebte an allen Giledern.
„Pſtl Horchl“ ſagte Georg.
Sie lauſchten,
„Er hat es wohl nicht gehört,“ fuhr Georg fort. „Jch will

es noch einmal verſuchen.“
Zum zweiten Male ahmte er das Pfelfen der Amſel nach.

c kaum hatte er die erſten Thne hören laſſen, als vom Wohn
hauſe her Drehorgelklänge ertönten.

Der Onkel ſpielte die Melodie: „Haben Sie nicht den kleinen

s geſeh'n
„Wie er die Walgze dreht!“ ſpottete Georg.
Das junge Mädchen aber bebte vor Angſt.
„Genug, lieber Georg, genugl“ flehte ſte, „Jch ſage vir,

gleich kommt erl“
Seit einem Augenblick war die Orgel in der Tat verſtummt,

und es waren noch keine fünf Minuten verſtrichen, als das Jn
ſtrument diesmal im Garten den berühmten Walzer:
„Roſen aus dem Süden“ anſtimmte.

„Er kommt in den Garten!“ rief Luzh aus.
Und um ſie nicht länger zu ängſtigen, küßte Georg ſie zum

Abſchied und verſchwand, während der Onkel einen freudigen
Marſch ſchmetterte,

„Bis morgen raunte er ihr noch zu.
9

Der Onkel hielt ſie an: „Wie?“ wetterte er, als er ſie ge
wahrte, „du warſt beim Fliederſtrauch? Hörteſt du denn die
Amſel nicht

Er rückte den Gurt zurecht, an dem er die Orgel trug, denn
er drückte ihm die Schulter.

„Willſt du wohl ins Haus gehen! Du haſt ſie nun verjagt!“
„Aber, Onkel
„Jns Haus ſollſt du gehen, ſage ich dir!“
Lugzy gehorchte.
Kaum hatte ſie ſich ein paar Schritte entfernt, ſo hub die

Orgel wieder in ſtürmiſchem Tempo an. Doch die Amſel ant-
wortete nicht mehr. Enttäuſcht nahm der Alte eine neue Me

lodie. Gr ſpielte die „Donauwellen“, „Wer uns getraut“, allein
vergeblich.

„So eine Dummheit! Jetzt iſt's zwecklos!“ murrte er und
ging wieder ins Haus, wo er ſeine ſchöne Nichte hart anfuhr.
„Jn Zukunft verbiete ich dir, von vier Uhr ab in den Garten

zu gehen, hörſt du?“
„Und wenn ich Blumen brauche für deine Stube
„Ach was, ich verzichte auf deine Blumen! Jch verlange

weiter nichts, als daß du mir meine Vögel nicht verſcheuchſt.“
Das junge Mädchen hielt jeden Proteſt für überflüſſig. Da

ſie den Vorteil noch nicht ahnte, den Georg aus der Lieb
haberei ihres Onkels ziehen konnte, begnügte ſie ſich, ſeinen
Leierkaſten zu verwünſchen.

Doch die Liebe bringt einen ja auf ſo gute Gedanken!
Am nächſten Tage kam Georg natürlich wieder zum Stell

dichein. Gleich beim erſten Tone antwortete ihm die Orgel,
unächſt im Hauſe, dann im Garten, denn der Alte ar eiligſtheruntergekommen, und ſeine Lieder wechſekten a mit dem

Geſang der Amſel,
Seine Ausdauer wurde bald mit Erfolg gekrönt. Schon am

dritten Tage hatte der feltene Vogel erſtaunliche Fortſchritte
gemacht. Er war ſchon ſo weit gekommen, ganze Takte aus den
„Donauwellen“ nachzupfeifen. Es war natürlich nur die ein
fachſte Gerechtigkeit, wenn der brave Vogel nun auch den Lohn
für ſeine Bemühungen erhielt. Und da er konſtatierte, daß der
Onkel beim erſten Tone eiligſt herabkam, fand er es ſehr na
türlich, von ſeiner Abweſenheit zu profitieren und ſich ins
Haus zu ſtehlen.

Die Amſel verlor alle Scheu, je mehr ſte übten. Nur an
ſtatt im Fliedergebüſch zu pfeifen, ſandte ſie ihre Takte durch
Sugge Fenſter, das zu dieſem Zwecke leicht geöffnet war.

„Das iſt ſonderbar!“ dachte unſer Freund Kornelius.
„Meine Amſel iſt ganz von ihrer Gewohnheit abgekommen!“

Aber was lag ihm daran! Sr drehte eſine Kurbel deshalb
doch nicht weniger eifrig. Was ihn ſo begeiſterte, war das
wunderbare Reſultat ſeiner Bemühungen. Ganze Stunden
vergingen ſo mit Muſitzieren Orgelmuſik draußen im Freien
und Amſelſchlag im Zimmer. Und wenn man ſeine langen
Pertoden, ſeine klangvollen Schläge hörte, hätte man glauben
können, der Singvogel würde immer kühner er möchte den
Unterricht gern in die Länge ziehen er ſei verliebt in die
Orgel

Kornelius ſchwamm in Wonne. Und erſt ſeine Amſel
Nur eins trübte ihre Freude ſie wurde jedesmal geſtört,

wenn fie dem Inſtrument antworten mußte. Georg faßte da
er den klugen Entſchluß, ſich einen des Pfeifens kundigene zu mieten, den er wochenweiſe bezahlte und jedesmal

am anderen Ende des Gartens aufſtellte, bevor er hineinging.
Von dieſem Tage an konnten ſie ihre Plauderſtündchen un-

geſtört abhalten. Jm Winter begann die Unterrichtsſtunde
ſchon früher, und im Sommer fand ſie täglich mehrmals ſtatt.
Zuweilen geſchah es ſogar, daß die Amſel vor dem Schlafen-
gehen noch einmal wiederkam und im Mondſchein ſang.

Kornelius ſchwelgte in Entzücken.
Er führte ein umfangreiches Tagebuch, das er der Akademie

der Wiſſenſchaften einreichte, die ihm einen Preis von tauſend
Mark dafür verlieh.

Ja, 4 ſo macht die Liebe zuweilen noch einen alten Onkel
glücklich.

o Die Fanfare.
Roman von Fritz Mautihner,

Mettmann wurde nun doch von der Entſchloſſenheit dieſer
Frau mit fortgeriſſen.

„Jch wollte der Not einmal unter die Arme greifen,“ ſagte er
langſam. „Mein Freund Diſſelhof, der Maler, machte einmal
die Bemerkung zu mir, das Mädel wäre ein famoſes Modell.
Jch wollte ihr den Verdienſt zukommen laſſen.“

„Sie ſind ein vortrefflicher Menſchl“
„Na, ich dachte auch an meinen Sohn. Wenn das Mädchen

erſt dem einen geſeſſen hatte, dann kam ſie von einer Hand in
die andere, und wenn ſie durch ein Wunder unverdorben blieb,
o war ſie doch für eine ehrliche Ehe mit einem Makel bedacht.
ber ſie hat ſich lachend geweigert, als Diſſelhoffs Kunſthänd-

ler a ganz ickt, ſo wie im Scherze, den Vorſchlag machte.“
„Was iſt Diſſelhof für ein Menſch?“ fragte Leontine nach-

denklich.

e

Nachdr.
verb.

ttmann ſtrich ſich ſchmunzelnd den Schnurrbart.
Sie wiſſen, einer unſerer erſten Genremaler, der auf

jedem Bilde ein neues Kunſtſtück anbringt; aber außerdem
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ein geriebener Geſchäftsmann und mein guter Kunde. Er
ſpekuliert ein wenig in Häufern, für die er dann immer ſehr
geſchickte Reklame zu machen weiß. Außerdem verdient er ein
hübſches Geld durch ſeine Fabrik, in welcher er Damen und
Lehrl'age alle möglichen Kunſtſachen für unſere Kunſthändler
arbeiten läßt. Viele Sachen, die da hergeſtellt werden, gehen
dann unter ſeinem Namen und werden gut bezahlt. Feyt hat
er die Fabrik draußen in der Großgörſchenſtraße, in einer
Baracke, wo ſonſt nur mein verrückter Redakteur wohnt. Dieſer
Diſſelhof iſt zu klug und zu geizig, um jemals ein ſchlechtes
Bild zu malen. Alle paar Jahre einmal, wenn er ein Modell
findet, das ihm zuſagt, macht er ſich daran, und immer wird
es dann etwas, wovon man wochenlang ſpricht. Und dabei
malt er ſo getreu, daß man das Modell jedesmal erkennt.“

„Und Diſſelhof verſpricht ſich einen ebenſo großen Erfolg,
wenn ihm Fräulein Johanna von Habenow-Trienitz ſitzt

„Er ſpricht von ihr, als hätte ſie ihn beſtohlen, weil ſie es
nicht tun wollte.“

Und kennt das ablige FräuleinJch meine, weiß ſte, daß er es war,
„Gewiß nicht!“ Mettmann lächelte.
„Dann würde ich an ſeiner Stelle die arme Perſon ſonſtwie

beſchäftigen und die paar Linien abzeichnen, ohne erſt viel zu
fragen. Dabei kann doch kein Unrecht ſein

Nun lachte Mettmann geradezu heraus.,
„Jch möchte Sie nicht zur Gegnerin haben,“ ſagte er, wie um

er iterſen zu ſchmeicheln. „Mir kam ein ähnlicher Ein-
all. Das Fräulein von Havenow ſuchte durch Jnſerate Be-
chäftigung. Mein Redakteur intereſſierte ſich für die Sache.

Jch riet ihm, ſie an Diſſelhof zu empfehlen. Sie malt dort in
der Fabrik und iſt mit der Bezahlung nicht ſehr zufrieden.“

V

Seit der Rückkehr vom Gute war Johannas Leben in wach-
ſenden Sorgen und doch wieder einförmig verfloſſen.

Sie teilte mit der Mutter ſeit der Kindheit die Gewohnheit,
den künftigen Leutnant als das einzige wichtige Glied der
Familie zu betrachten, und weigerte ſich nicht, ihm jedes Opfer
zu bringen.

Wenn die verwitwete Kriegsrätin den Hausbedarf auf das
beſcheidenſte Maß herabſetzte, wenn ſie unter ihren Kleidern
und Schmuckſachen Umſchau hielt, um da und dort durch den
Verkauf eines ehe Stückes Achims Anſprüche zu be-

den Namen Diſſelhofs
der ſie malen wollie?“

friedigen, ſo wurde Johanna nicht müde, der drängenden Not
durch tapfere Tätigkeit entgegenzuwirken, Sie ſchämte ſich ihrer
Arbeit nicht; von Kind auf hatte ſie nichts anderes gekannt, als
ein kümmerliches Hinfriſten unter dem äußeren Scheine eines
komfortablen groß ſtädtiſchen Lebens. Und auch in den guten
Stuben befreundeter Offiziers- und Beamtenfamilien hatte ſie
feß geſchminkte Not oft genug auf den Plüſchſofas lauernd ſitzen
ehen.
Was Johanna durch ihren Fleiß ſo gern verbannt hätte, war

nicht die Armut, nur die Lüge und das Häßliche des geheuchelten
Wohlſtandes. Sie klagte nicht, als ſofort nach Achims Abreiſe
die Magd entlaſſen wurde und die beiden Frauen ſich auch nach
der Rückkehr vom Lande ſelbſt bedienen mußten; aber ſie er
rötete jedesmal, wenn es klingelte, und die Abweſenheit des
Dienſtperſonals von der Mutter durch einen angeblichen Zufall
S r wurde. Sie begnügte gern mit der dünnen

dilch und dem Schwarzbrot zum Frühſtück, auch mit dem Reis
um Mittageſſen. Es war aber unerträglich, daß die Mutter

mit ihren alten Freundinnen, die zu Gaſte kamen, nach wie vor
über die Schlächter khagte und ſich über den Marktgroſchen der
Köchin aufregte. Und die alten Freundinnen, die in ihren ver-
ſchloſſenen altmodiſchen Seidenmänteln im kahler und kahler
r Salon auf das Anbieten eines Apfels oder eines

uchenſtücks vergeblich warteten, ſeg juſt auch nicht aus, als
ob ihr täglicher Braten, über deſſen Zubereitung ſie ernſtlich
v konnten, duftende Wirklichkeit wäre. Johanng wußte,ſie ein Theater oder Konzert faſt niemals beſuchen konnte,
außer wenn alle Jahre einmal der Zufall ihr ein Freibillet
zubrachte. Doch blieb es ihr immer noch mehr peinlich als
rührend komiſch, wenn die Mantelgeſtelle, denen es ſa auch nicht
beſſer ging, über jedes neue Theaterſtück eifrig zu Gerichte
ſaßen und ſich niemals darüber zu wundern ſchienen, daß ſie
einander noch nie bei einer erſten Aufführung begegnet waren.

Noch herber empfand ſie die Gleichgültigkeit, mit welcher die
Kriegsrätin allmählich alles behandelte, was nicht ihren Achim
betraf. Die Verarmung und der Tod des Onkel Majors hatte
auch dieſe böſe Folge gehabt. Kein Brief aus der weiten Welt
wurde mehr beantwortet, „um Papier und Porto zu ſparen,“
nur nach Graudenz ging allwöchentlich ein zärtliches, mütter-
liches Schreiben ab, und oft hieß es: J„Johanna, du mit zwei Freimarken kaufen. Der Brief iſt
doppelt geworden. Du haſt Jewiß noch Geld?“

nd an jedem erſten wurde von der kleinen Penſion ein
Schein von fünfzig oder gar hundert Mark eingefaltet.

„Eingeſchrieben, Johanna. Du haſt doch noch GeldTagsüber, wenn die Kriegsrätin in allen Kommoden und auf
allen Brettern ordnend nach Verkäuflichem ſpähte, ging ſie in
einem unmöglichen Schlafrock umher, und immer erſt wenn ein
Beſuch ſich ſteif und förmlich auf einen der grünen Stühle
niedergelaſſen hatte, zog ſie ſchonungsvoll das zehnmal geriſſene
und v nmal wieder geflickte, Wer ſeidene Kleid an.

Johanna verſtand es, in dieſer zerbröckelnden Wirtſchaft ihrekleine Mädchenhabe ſauber beiſammen zu halten. Schon drei-
mal hatte ſie der Mutter den er Granatſchmuck abgekauft,
um ihn nicht ins Leihamt wandern zu laſſen. Und wenn die
Kriegsrätin mit lüſternen Augen Johannas kleine Bibliothek
muſterte, die beim Antiquar einige Taler wert geweſen wäre, ſo
kaufte Johanna ein teures fachwiſſenſchaftliches Werk für Achim
und behielt ihre Bücher. Stillſchweigend abgemacht war es, daß
jedesmal ein Paar weiße Militärhandſchuhe nach Graudenz ab
gingen, ſo oft Johanna für ſich ſelbſt in den Handſchuhladen
gehen mußte. „Du haſt doch etwas Geld, Johanna?“

Achim war das Um und Auf im Hauſe. Die Kriegsrätin war
nur glücklich, wenn der Sohn über einen luſtigen, mit den Kame-
raden verkneipten Abend berichtete ſo nach dem Erſten herum

ſie war nur traurig, wenn in der zweiten Hälfte des Monats
die ſchüchtern klagenden Briefe über Geldnot eintrafen.

„Du mußt mir mit einer Kleinigkeit aushelfen, Johanna. Du
haſt doch noch etwas Geld übrig?“

Niemals a Johanna von der Penſion auch nur einen
Pfennig Taſchengeld bekommen. Was die Zuſchüſſe an Achim
davon übrig ließen, das hütete die Kriegsrätin ängſtlich, um die
Miete und einen Teil der Wirtſchaft zu bezahlen. Jede außer-
ordentliche Ausgabe mußte Johanna beſtreiten. Sie brachte es
fertig, der ſchwächlichen Mutter auch noch dann und wann ein
Stückchen Fleiſch, ja ſogar eine halbe Flaſche Wein nach Hauſe
zu bringen. Sie hatte an Mutters Geburtstag einen Veilchen-
ſtrauß und einen kleinen Teller mit Erdbeeren auf den Tiſch
geſtellt und hatte nur ſchmerzlich gelächelt, als die Mutter ſtatt
allen Dankes nur ſagte:

„Du ſcheinſt ja noch etwas Geld zu haben, Johanna? Du
hätteſt es Achim ſchicken ſollen.“

Niemals hatte die Kriegsrätin gefragt, woher ihre Tochter zu
ſolchem Vermögen kam. Heimlich rechnete ſie wohl nach und
mußte eingeſtehen, daß ohne Johannas Hilfe das Haus ſelbſt
auf dieſem Fuße nicht mehr zu erhalten war. An einen Hecke-
pfennig glaubte ſie nicht, aber ſie wollte nicht fragen und nicht
wiſſen, wo und womit die Tochter die Summen erwarb. Es ver
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letzte ihren Stolz, daß Achims Schweſter ſür Geld arbeiten ſollte.
Tat ſie's doch, um ſo ſchlimmer für ſie. Jhr verſtorbener Gatte
war auch ſo ein undurchdringlicher Charakter geweſen, der mit
einem Nebenverdienſt die kleinen Toilettenſchulden ſeiner Frau

eber bezahlte, als das Drängen der Gläubiger abzuwarten.
ein Zweifel, daß Johanno ohne Rügſicht auf die Ehre des
uſes irgend einem niederen Erwerbe nachging. Die Kriegs-

tin mußte ein Auge zudrücken, ſo lange Achim ſo oder ſo von
ung eligen Sinne der Schweſter Vorteil zog.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
5 Paul Heyſe und die Sozialdemokratie.

Die für den verſtorbenen Dichter ſo ehrenvolle Enthüllung
des Genoſſen Schlüter findet nun auch eine Beſtätigung
durch unſer Hamburger Parteiblatt. Man darf es der Redak-
tion des Hamburger Echo glauben, wenn ſie ſchreibt:
Wir können nach unſern Jnformationen dieſe Mit-

teilungen des Genoſſen Schlüter, der zur Zeit des Sozialiſten
geſetzes in Zürich tätig war, beſtätigen und noch hinzufügen,

daß Heyſe erſt ohne ſein Wiſſen als Deckadreſſe für die
zialdemokrat Sendungen diente, und dieſe, ohne erſt zu
Heyſe zu gelangen, in die rechten Hände kamen. Durch Zu-
fall erhielt Heyſe aber doch eines Tages einen Packen zu-
geſtellt, öffnete ihn und fand den Sozialdemokrat. Er ahnte
gleich den Zuſammenhang und wandte ſich auch gleich an die
rechte Adreſſe, eben die des Genoſſen Schönlank, und erklärte
nunmehr ſein Einverſtändnis damit, daß die Sendungen
guch ferner an ihn adreſſiert wurden.

Hamburg war in der zweiten Hälfte des Sozialiſtengeſetzes
der Durchgangspunkt für die Druckſachenſendungen aus Lon
don; man war dort genau über die Deckadreſſen unterrichtet.
Neu an der Darſtellung des Hamburger Echo iſt, daß Heyſe erſt
durch Zufall dahinter kam, daß er als Decadreſſe für die Sen-
dungen diente. Es iſt menſchlich ſehr ſchön, wie Heyſe dieſe
Entdeckung aufgenommen hat, indem er nämlich ſein Einver-
ſtändnis mit der Namensverwendung erklärte. Macht es
einem Menſchen und vorab einem Dichter Unehre, wenn er im
andern Menſchen ehrt, was ihm ehrenswert erſcheint, den
Jdealismus und die Opferwilligkeit für eine Sache, die gar
nicht einmal die eigene Sache ſein muß

Shakeſpeare als Heiratsvermittler.
Unter den vor kurzem von Profeſſor Dr. C. W. Wallace

aufgefundenen wichtigen Shakeſpeare Dokumenten befinden
ſich auch Akten eines Prozeſſes, in denen der Dichter als Zeuge
fungierte, weil er ſich vorher als Heiratsvermittler hatte ver-
wenden laſſen. Shakeſpeare wohnte eine Zeitlang bei dem
Perückenmacher Chr. Mountjoy, zwiſchen deſſengeinziger Tochter
Mary und einem wie das Kind im Hauſe gehaltenen Gehilfen
Bellott ſich ein Einverſtändnis anknüpfte, das nach dem Willen
der Mountijoys zur Heirat führen ſollte. Da aber Bellott nicht
mit der Sprache herausrückte, bat Madame Mountjoy ihren
Zimmerherrn Shakeſpeare, die Heirat zu vermitteln und dar-
auf hinzuweiſen, daß Mary 50 Pfund mitbekomme. Shake
fpeare nahm ſich der Sache an, und am 19. November 1604
wurde die Ehe geſchloſſen. Aber es kam zu ärgerlichen Zänke
reien zwiſchen Schwiegerſohn und Schwiegereltern, und die
Ehe ſelber war infolgedeſſen nicht glücklich. Bellott behauptete
u. a., er habe die Mitgift nicht ausbezahlt erhalten, auch würde
es mit der in Ausſicht geſtellten Erbſchaft nichts werden, weil

Klärt man Schwindſüchtige auf
Soll ein Sichwindſüchtiger über ſeine Krankheit aufgeklärt

werden? Starre Grundſätze haben ihre Gefahren, ganz beſon-
ders, wo es ſich um das ſeeliſche Wohl und Wehe der Menſchen
handelt. Vor allem muß der Arzt darauf bedacht ſein, ſeine
Kranken individnell auch in dem Punkt zu behandeln, daß er
jeden nur ſoweit über die Natur ſeines Leidens aufklärt. als es
zu deſſen Bekämpfung nützlich iſt. Der eine wird um ſo größere
Anſtrengungen zu ſeiner Geſundung machen, wenn er über ſeine
Krankheit völlig klar iſt, während ein anderer dadurch in eine
Niedergeſchlagenheit verfällt, die der Geneſung im Gegenteil
hinderlich wird. Die Frage, was das richtige ſei, wird beſonders
Häufig mit Bezug auf die Schwindſucht eintreten, ſowohl wegen
der großen Verbreitung, wie auch wegen der Gefahren dieſes
Leidens. Der Privatdozent Dr. Kollarits hat ſich dazu in
der Wiener kliniſchen Wochenſchrift geäußert. Er meint, daß
gegen die Verheimlichung der Diagnoſe nichts einzuwenden
wäre. wenn der Kranke dadurch dauernd darüber getäuſcht wer
den könnte, und wenn es möglich wäre, ohne Aufklärung die An-
ſteckungsgefahr für die Umgebung auszuſchließen. Dieſe Vor-
ausſetzungen ſeien aber unerfüllhar, abgeſehen davon
daß ſich ein Vorwurf gegen den Arzt ergeben könnte, wenn der
Kranke dadurch an der rechtzeitigen Feſtſetzung letztwilliger Be
ſtimmungen verhindert werden würde. Eine Verheimlichung.
meint der ungariſche Arzt, iſt für längere Zeit überhaupt nicht
zu erreichen. Selbſt wenn man den Kranken wochenlang bei der

Meinung erhält, er leide an Jnfluenza oder an einer Bruſtfell
entzündung, wird eine große und ſtetig wachſende Unruhe in
ihm hervorgerufen werden, wenn er keinen Fortſchritt in ſeiner
Heilung bemerkt. Er wacht Pläne für die Zeit ſeiner Wieder-
herſtellung und iſt erſtaunt über das Eintreten von Rückfällen,
da eine Jnfluenza doch niemals ſo hartnäckig ſei. Kommt dann
der Patient doch zur richtigen Erkerntnis, ſo iſt durch die bis
dahin künſtlich aufrechterhaltene Ungewißheit ſelten etwas ge
wonnen. Der Arzt vergleicht dies Verfahren mit dem Schild-
bürgerſtückchen, daß jemand ſeinem Hund wöchentlich ein kleines
Stück vom Schwanz abſchnitt, um ihn allmählich an die Opera-
tion zu gewöhnen, die er mit ihm vor hatte. Dazu kommt, daß
ein Schwindſüchtiger in der erſten Zeit der Krankheit ſich ver-

hältnismäßig friſch fühlt und ohne Auftlärung über ſein Leiden
dazu geneigt ſein wird, Fehler gegen ſich ſelbſt und gegen ſeine

Umgebung zu begehen. Oft ſind ſolche Patienten ſogar unge-
wöhnlich reiſeluſtig und glauben, auch dabei hinreichend der
Ruhe pflegen zu können, die der Arzt ihnen verordnet hat. Hat
ſich der Arzt mit einer Reiſe nach dem Süden einverſtanden er-
klärt, ſo nehmen ſie dabei jeden Genuß mit, der ſich ihnen bietet,

weil ſie eben ihre Krankheit nicht ernſt zu nehmen vermögen. Es
werden Beiſpiele dafür angeführt, daß wohlhabende Kranke in
Aegypten anſtrengende Ritte unternehmen, das Nachtleben in
Kairo ſtudieren, oder gar in der Riviera einem leidenſchaftlichen
Zug nach Monte Carlo folgen. Der Arzt ſollte alſo, beſonders
wenn der Kranke ohne eine über ſeinen Zuſtand aufgeklärte Auf-
ſicht reiſen würde, ihm lieber vorher reinen Wein einſchenken.
Es iſt noch zu berückſichtigen, daß nur unter dieſer Vorausſetzung
eingehende Vorſchriften des Arztes mit dem erforderlichen Ernſt
aufgenommen und befolgt werden können. Dabei iſt nun aber
noch gar nicht die überaus wichtige Rückſicht hervorgehoben wor-

den, die jeder Tuberkulöſe auf ſeine Mitmenſchen zu nehmen
Wat. Es kommt überhaupt ſchon viel zu ſelten vor, daß ein
Kranker nicht nur an ſich ſelbſt, ſondern auch an die Schonung

h Umgebung denkt. Bei ſo gefährlichen und anſteckenden
Veiden aber muß er ſoviel twoie irgend möglich dazu erzogen wer-
den. Die Uebertragung der Tuberkuloſe zwiſchen Eheleuten iſt

eider ſo häufig, daß ſie allein dieſe Notwendigkeit zur Genüge
kennen läßt. Endlich muß es jedem einigermaßen verſtändi-gen Menſchen vorteilhafter erſcheinen, in einem frühen Stadium

einer Krankheit darüber aufgeklärt zu werden, weil die
Heilung dann noch leichter iſt und auch von ihm ſelbſt beſſer ge
fördert werden kann.

der n r ſehr flott lebte, in der ausgeſprochenen Ab-
ſicht, den Vellotts nicht einen Groſchen zu hinterlaſſen. Schließ
lich klagte der Schwiegerſohn 1618 gegen den Schwiegervater.
Am 7. Mai 1619 wurde vom Gericht eine Vorladung an „Wil
liam Shakeſpeare, Gentleman, erlaſſen, und vier Tage darauf
wurde er vernommen, und der Dichter gab den geſchilderten
Sachverhalt an. Danach hatte Bellott ſich während der Zeit
ſeines Dienſtes gut geführt und Mountſoy war ihm wohl
geſinnt geweſen. Eine andere Zeugin, Frau Joan Johnſon,
„Korbmachersgaitin“ und früher Dienſtmädchen bei Mount-
ſoys, erklärte „Der BVeklagte ſchicte und profundierte einen
Mr. Shateſpeare, der in dem Hauſe lag, den Kläger zu dieſer
Heirat zu profundieren.“ Shakeſpeare gab gleichfalls zu, daß
er die Heirat zuſtande gebracht habe, aber auf die Höhe der ver
ſprochenen Mitgift und auf das, was Mountjoy ſonſt an
Möbeln uſw. geben wollte, konnte er ſich nicht mehr beſinnen.
Was aus dem Prozeß geworden iſt, weiß man nicht, da er der
franzöſiſchen Kirche zur Entſcheidnug übertragen wurde:; aber
das iſt ſicher, daß der Dichter als Heiratsvermittler fungiert
und in Wirklichkeit eine weniger glückliche Hand gezeigt hat,
als in ſeinen Dramen.

Warum die Klaſſiker nicht „ziehen“.
Jn der Neuen Freien Preſſe leſen wir einen Plauderbrief

des Darmſtädter Hoftheaterintendanten D. P. Eger „Was
will das Publikum?“ Darin ſtehen u. a. folgende Wahrheiten:
Wiſſen Sie, warum die Klaſſiker meiſtens nicht mehr
ziehen? Weil mit ihnen das infamſte Schindluder bei Be
ſetzungen und Proben getrieben wird. Schiller und Shake
ſpeare ſcheinen die Verpflichtung zu haben, auch in der miſe
rabelſten Aufführung zu ziehen. Daß ſie das nicht tun, gefällt
mir eigentlich von ihnen. Muten Sie einmal einem durch-
ſchnittlichen Theaterdirektor (hoffentlich iſt Jhrer anders) mehr
als ein paar kurze Proben zum Lear oder zu den Räubern zu.
Er wird ſich wehren wie. ein Löwe, und noch dazu mit einer
furchtbar komiſchen Begründung: „Das Stück ſteht ja eigent
lich bei uns“ heißt es dann. Wiſſen Sie, was das bedeutet
Das bedeutet, daß ein Karl Moor aus Hamburg, eine Amalia
aus Klagenfurt, ein Spiegelberg aus Linz und ein Franz aus
Leipzig, die alle die Rolle irgendwann einmal irgendwo her-
untergeſpielt oder auch nur gelernt haben, ſich auf der Bühne
zuſammenfinden und nun in zwei Proben ihre ſchwachen Text
kenntniſſe ſo weit vervollkominnen, daß das Stück am Abend
„aus wird“. Von neuen Dekorationen, von anſtändigen Ko
ſtümen iſt natürlich nicht die Rede. Der Karl Moor geht in
Fetzen, die faſt aus der Entſtehungszeit des Stückes ſtammen,
und die Amalie trägt ſeit hundert Jahren ein ſchwarzes Samt-
kleid mit einer Stuartkrauſe (nicht nur in der äußerſten Pro
vinz!). An einen einheitlichen Stil kann natürlich bei dieſer
Art Probiererei nicht gedacht werden, und es iſt zum Lachen,
wenn nicht zum Weinen. wenn in ſo einer Aufführung neben
einem hypermodernen Moiſſi Kopiſten ein alter Pathetiker
brüllt, den die Jahrhunderte fortzuräumen vergeſſen haben.
Aber was hilft das alles, die Vorſtellung „ſteht“, die litera-
riſche Ehre des Theaters iſt für ein paar Wochen gerettet, und
der Gaſt wendet ſich mit Grauſen. Und während man ſo an
hundert verſchiedenen Orten auf dem ſowieſo ſchon nicht ſehr
ſtark entwickelten klaſſiſchen Geſchmack des Publikums herum-
trommelt, hat das Deutſche Theater in Berlin ſich faſt aus
ſchließlich in eine Shakeſpeare Bühne verwandelt, und im
Wiener Burgtheater ſind zu den Klaſſikervorſtellungen noch
immer keine Sitze zu haben. Wenn Sie es erreichen können,
daß an Jhrem Theater für den Lear ſo viele Proben wie
durchſchnittlich für eine franzöſiſche Poſſe und die Aus
ſtattungskoſten einer modernen Operette verwendet werden,

Geſ undheitspflege.
Röntgenſtrahlung als Erſatz für Radium.

Von den VeifaWerken in Frankfurt a. M. ſind ſeit längerer
Zeit Verſuche unternommen worden, die wirkſame Strahlung
des Radiums „künſtlich zu erzengen“. Der leitende Jngenieur
F. Deſſauer berichtete darüber nach der Frankf. Ztg.:

Die Möglichkeit für einen ſolchen Erſatz des Radiums iſt da
durch gegeben, daß an und für ſich die Radiumſtrahlung mit der
Röntgenſtrahlung prinzipiell gleichartig, nur ſehr viel durch
dringungsfähiger iſt. Auf dieſer größeren Durchdringungs-
fähigkeit der Strahlung beruht die günſtigere Heilwirkung der
Radiumſtrahlung gegenüber der Röntgenſtrahlung bei tief-
liegenden Krankheiten, wie beim Krebs u. a. Dagegen iſt die
Radiumſtrahlung bei den geringen zur Verfügung ſtehenden
Mengen ſehr ſchwach. Eine Röntgenröhre liefert viele tauſend-
mal mehr Strahlen als ein noch ſo großes Radiumpräparat.

Die Arbeiten waren ſchließlich von E rfolg gekrönt und es
gelang, in Röntgenröhren durch beſondere Verſuchsanordnun-
gen Strahlen zu erzeugen, die das menſchliche Gewebe faſt
ebenſo durchdringen wie die Radiumſtrahlen und die etwa
zwanzigmal ſo durchdringungsfähig ſind wie die gewöbnliche
Röntgenſtrahlung und teilweiſe ganz nahe an die Durch
dringungsfähigkeit des Radiums herankommen. Eine Röntgen-
maſchine, die derartige Strahlen liefert, erſetzt Radium im
Werte von mehreren Millionen Mark und verbilligt die
Strahlentherapie ſo, daß ſie allgemein zur Anwendung ge-
langen kann, während je jetzt die Radiumtherapie ſehr wenigen
Kranken zugänglich iſt. Deſſauer iſt aber trotz dieſer Entdeckung
der Anſicht. doß das Radium und Meſothorium nie ans dem
Heilſchatz der Medizin verſchwinden werden, weil es vermöge
der Kleinheit der Präparate in Körperhöhlen innerlich zur An
wendung gelangen kann, während es ſeiner Anſicht nach bei der
außeren Anwendung gänzlich durch die neu entdeckte radium-
ähnliche Röntgenſtrahlung erſetzt wird.
Die wiſſenſchaftliche Nachprüfung wird entſcheiden, ob das
intereſſierte Urteil des Jngenieurs berechtigt iſt.

Die Hygiene der Geiſtesarbeiter.
Die Summe der Arbeitsleiſtung erheiſcht zunächſt eine zeit

liche Begrenzung. Das Maß der Arbeitskraft iſt individuell
äußerſt verſchieden. Die Ermüdung macht ſich bei dem einen
ſchon nach kurzer Zeit, bei dem andern erſt nach langer Tätigkeit
geltend, auch bei demſelben Menſchen verſchieden, je nach Art
der Leiſtung und dem Aufgelegtſein zur Tätigkeit. Durchaus
ſchädlich iſt es, wenn die Mahnung des Sicherheiteventils durch
Reizmittel (Kaffee, Tee, Tabak) ausgeſchaltet wird. Die täg-
liche Berufsarbeit ſoll auf höchſtens acht Stunden bemeſſen wer-
den, wie Dr. Engeler in Düſſeldorf durch eingehende und
umfaſſende Feſtſtellungen beſtätigt. Wichtiger als die Dauer
der Arbeit iſt die Art der Arbeitserledigung. Ruhige, gleich-
mäßige, ungezwungene Arbeit iſt nur förderlich für die Geſund-
heit. Nicht die Summe der Arbeit zehrt an der Nervenkraft, ſon-
dern überhaſtetes Arbeiten, zumal, wenn es ſich mit ſeeliſchen
Erregungen verbindet. Das Tempo der Arbeit ſteht im umge-
kehrten Verhältnis zur Lebensdauer, Lebensleiſtung und
Lebensgenuß. Erzwungene Arbeit iſt geſundheitsſchädlich, da
gegen Arbeitsfreude hygieniſch wert voll. Schnelles konzen-
triertes Arbeiten bedeutet Vermeidung von Kraftvergeudung.
Die durch richtige Arbeitsmethodik gewonnene Zeit ſei der Er-
holung gewidmet. Die Zeit der täglichen Erholung werde be-
nutzt zum Aufentbalt in friſcher, geſunder Luft, zu Muskel-
übungen durch mäßig betriebenen Sport, namentlich Rudern
und Schwimmen. Auch vernünftiger Lebensgenuß iſt zur
Friſchhaltung des Geiſtes notwendig jede Abwechſlung in an
genehmer Beſchäftignnag dient zur Erholung der im Berufs-
leben angeſtrengten Geiſtesfunktionen. Neben der täglichen Er-
holungszeit ſind zeitweiſe längere Erholungspauſen zur Ge-
ſunderhaltung der Nerven notwendig. Die rer acht einen allen frei zugänglich

der Geiiaf, iſt eine Durchſchnittsregel,h en en t

ſo werden Sie Jhr Wunder erleben. r W ineiner Saiſon werden Sie die Vorſtellung zwar wa cheinlich
nicht haben, aber im Laufe der zehnte dürfte ſich eine
ganz anſtändige Aufführungsziffer ergeben. Man arbeitet
am Ende ſa doch nicht nur für morgen und übermorgen, und
der Tear wird noch zu einer Zeit am Repertoire ſein, wo
die älteſten Leute nicht mehr daran erinnern werden,
„Puppchen“ einmal irgendjemandes „Augenſtern“ war

Die Jndianerſterblichkeit.
„Große Beſorgnis“ erregt angeblich in offiziellen Kreiſen

Ameritas die letzte Statiſtik über die Jndianerſterblichkeit. Es
geht daraus hervor, daß im Jahre 1918 trotz aller Maßnahmen

der Regierung die Sterblichkeitsziffer auf 214 Prozent an
gewachſen iſt. Jn den Vereinigten Staaten leben augenblick-
lich nur noch 800 000 Jndianer. Der Grund der Sterblichkeit
liegt nach den offiziellen Auslaſſungen hauptſächlich darin, daß
über 8000 Jndianerfamilien in großer Armut
leben und nicht in der Lage ſind, die einfachſten hygieniſchen
Grundſätze zu befolgen.

Jn den gleichen erbärmlichen und menſchenunwürdigen Ver-
hältniſſen müſſen leider unter der nichtswürdigen kapita-
liſtiſchen Geſellſchafts un ordnung in der ganezn Welt
Millionen von Proletariern leben und in Not und Elend ver-

kümmern. tMaſchinen Mann.
Wir ſchaffen! Wir zwingen, daß zitternd ſie ſteht,

Jhr letztes Zucken ein ſtummes Gebet,
Jhr letzter Seufzer ein heiſerer Schrei:
„Jhr laßt mich! Jhr laßt mich! Und jetzt bin ich frei l“

Ein Wink, ein Druck: neu zieht ſie an,
Türmt Arbeit auf Arbeit himmelan,
Jäh ſchaffend, was tief noch verborgen iſt
Und Leben nun werdend mit Leben ſich mißt.
Die Dinge, die tot für Auge und Ohr,
Sie ſteigen als wirkende Weſen empor.
So ſchaffen und zwingen wir, Königen gleich
König ein jeder! Maſchine ſein Reich!

Das alles für einen! Er gibt uns das Brot;
Und iſt es ſein Wille, ſo leiden wir Not,
Wenn wir ihm gelaſſen das letzte Mark,
Wenn zermürbt und zerfallen, was jetzt noch ſo ſtark.
Denn der Leib wird ja alt und die Sehnen ſchwach,
Nur ſchleppend noch geht er der Arbeit einſt nach

Tot?! Was iut es! Es zieht ja doch gleich
Ein neuer König ins eiſerne Reich:
Ein neues Los. Der quält ſich und ſchafft,
Daß Münze nun werde auch ſeine Kraft.

So ſchlagen für andre wir endloſe Schlacht,
Hart Bruſt an Bruſt in Grauen und Nacht,
Durch Jahre, Jahrhunderte, fort und fort,
Und ringen nur, ſprechen kein Klagewort,
Und ſchaffen Welten doch, Königen gleich!
König ein jeder Maſchine ſein Reich!

Hermann Lange-Löwenberg.

Notizen.
Das Baden in ländlichen Gegenden. Um in ländlichen

Gegenden, in denen Flüſſe nicht vorhanden oder infolge Auf-
nahme induſtrieller oder ſonſtiger Abwäſſer nicht zu benutzen
ſind, Gelegenheit für Bade- und Schwimmzwecke zu ſchaffen,
empfiehlt Dr. Stelz in der Geſundheit den Bau von offenen
Schwimmbecken aus Beton, die für 2100 Mk. zu beſchaffen
ſein ſollen. Auf den Umfaſſungswänden des Beckens iſt eine
Umlaufrinne in einer Breite von 0,75 Meter mit einem leichten
Gefälle angeordnet, durch die das Waſſer in das Becken ſo
langſam einläuft, daß es durch die Sonnenbeſtrahlung ge
nügend erwärmt wird. Liegen induſtrielle Werke in der Nähe,
ſo iſt die Umlaufrinne nicht erfoörderlich, da dann das Kondens-
waſſer zum Wärmen gebraucht werden kann.

Die Anzeigepflicht bei Tuberkuloſe, die von mediziniſcher
Seite vielfach verlangt wird, ſcheint ſich mit der Zeit doch ein
zuführen. Nachdem kürzlich das Miniſterium des Jnnern in
Ungarn die obligatoriſche Anmeldung von ſchweren Lungen-
kranken und die Desinfektion der Wohnung angeordnet hat,
iſt jetzt auch im Fürſtentum SchwarzburgRudolſtadt die An
zeigepflicht für alle Fälle offener Tuberkuloſe eingeführt wor-
den. Die Anzeigepflicht liegt allerdings nur dem Arzt ob.

Unfall und Alkohol. Daß ein gewiſſer Zuſammenhang zwi-
ſchen Unfall und Alkohol beſteht, iſt unzweifelhaft und auch
von den Berufsgenoſſenſchaften wiederholt feſtgeſtellt worden.
Ein Beweis hierfür iſt die erneute Feſtſtellung, daß ſich die
meiſten Unfälle am Montag ereignen. Da die Träger
der Unfallverſicherung bis zum Jahre 1911 im ganzen
133 857 510 Mk. an Unfallrente ausgezahlt haben, ſo dürfte der
Schaden des Alkohols nach dieſer Richtung hin allein Mil
lionen betragen.

Ein Mittel gegen Schlafloſigkeit. In der Zeitſchrift für
phyſikaliſch diätiſche Therapie empfiehlt Dr. Ebſtein ein
überaus einfaches Mittel zur Bekämpfung der Schlafloſigkeit.
Der Kranke ſoll beide Arme über den Kopf und etwas nach
rückwärts erheben, am beſten die Bettſtange ergreifen, die ſich
beſonders bei Metallbetten zu Häupten befindet. n nach
wenigen Minuten werde ſich Ermüdunag einſtellen, dann ſoll
man noch kurze Zeit in derſelben Lage verharren und hierauf
langſam die gewohnte Seitenlage einnehmen, man werde dar-
auf ſofort einſchlafen. Ebſtein hat angebkich mit dieſer Me-
thode nie Mißerfolge und er begründet deren Wirkſamkeit
folgendermaßen Die Erhöhung des Kopfes und die Streckung
der Arme erleichtern den Blutabfluß vom Gehirn, ſteuern alſo
deſſen Hyperämie, der häufigſten Urſache der Schlafloſigkeit.
Außerdem zwinge das Mechaniſche der Methode den Ruhenden,
ſeine Gedanken von dem Thema abzulenken, das ihn gerade
intenſiv beſchäftigt. Schließlich fördere die in den Armen ſich
einſtellende Ermüdung durch Autoſuggeſtion das Einſchlafen.

Verſtaatlichung des ärztlichen Berufs. Jn einer von der
Geſellſchaft ſür ſtaatliche Heilkunde kürzlich in London ver
anſtalteten. Verſammlung trat eine Anzahl ärztlicher Autori-
täten entſchieden für die Verſtaatlichung des Heilweſens ein.
Sir John Collie ſpottete über den Zuſtand, daß
22000 Aerzte von Krankheiten leben und für ihn
Einkommen von der Fähigkeit, ihren Patienten zu gefallen,
abhängen. Profeſſor Leonard Hill erläuterte die ſtaatliche
Geſundheitspflege an dem Geſundheitsdienſte beim Bau des
Panamagkanals, wo ein Erntefeld des Todes in ein Heim den
Geſundheit verwandelt wurde. Dr. Alfred Salter zeigte, daß
unter dem gegenwärtigen Syſtem die Reichen übermäßige, die
Armen ungenügende ärztliche Behandlung erhalten. Jn vor-
nehmen Bezirken komme ein Arzt auf 500 Seelen, in „gemiſch-
ten“ auf 1500, in Arbeitervierteln aber auf 4000 bis 8000, ob
wohl in dieſen die Geburten-, Krankheits- und Todesrate am
höchſten iſt. Eine Reſolution forderte die Regierung r
inzurichten, als das einzige Mittel wirhlamgee Boe un

er en, a n au er rgedie Geſundheit der Nation.
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